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20. Jahrgang. 


Aus 
lennonitſchen Breifen. 





Dereinigte Staaten. 


An die Kefer. 


Mit neuem Rod tritt heut die Rundichau 
in ein neues Jahr; 

Doch will fie ftet3, ſoweit der Herr ihr 
Kı aft verleiht, h 

Sm neuen Sabre jein, was jie im al 
ten war: 

Ein Freund in jedem Haus, zu raten 
jtet3 bereit; 

„Ein jichrer Bote“, wie ihr jelbit fie oft 
genannt, 

Denn fie bringt Gruß und Kunde bis in 
das fernite Land; 

Sie jucht Verjcholl’ne auf, fehrt bei Ein- 
jamen gerne ein, 


Und will verjuchen, tet ihres Volkes ‚ich mit Vorliebe beſuche. Die meiften | 
fand ich höchſt fauber und reinlic. 


Freund zu jein. 
6. 6, Wiens, 


— — — — 


Ein Hilferuf. 


Schon ſeit einiger Zeit iſt in unſern 
Blättern und beſonders in denen der 
„Mennonite Publisbing Co.” die 
Angelegenheit der aus Rußland flie— 
henden, weil dort verfolgten, ſogenann— 
ten „Duthobortfi” (Streiter des Geiſtes) 
angeregt worden. 

Ich ſtehe mit einigen unferer engli— 
fhen Quakerfreunden megen dieſer 
Sade in Korrefpondenz und deshalb 
diefer nohmalige Aufruf an die lieben 
Reier. 

Die „Freunde“ oder Quäker haben 
für die Auswanderung der Dukho— 
bortfi dasjelbe Intereſſe gezeigt, mie 
bor fünfundzwanzig Jahren für die 
unfern, weil diejelben, wie wir, des 
wehrloſen Bekenntniſſes halber verfolgt 
und aus ihrem Baterlande getrieben 
werden. 

Wir Mennoniten, und bejonders 
diejenigen unter ung, welche unter ähn 
lihen Verhältniſſen bier in Amerita 
ein Aſyl gefunden haben, jollten willig 
fein, unfer Scherflein für diefe armen 
des Glaubens halber verfolgten Chriſ 
ten beizutragen, eingedent des Mortes 
unfere® Herrn und Meifters: „Was 
ihr gethan habt einem diejer Gering- 
ften, das habt ihr mir gethan.“ 

Es fteht zu erwarten, daß die Dukho— 
bortfi oder wenigſtens ein Zeil derjel- 
ben nad Nordamerifa ftommen. 

Die ‘‘Home and Foreign Relief 
Commission,” Elkhart, Ind., durch 
deren Thätigkeit ſchon ſo viel Not ge— 
lindert worden iſt, ſteht gerne bereit, 
Gaben für obigen Zweck in Empfang 
zu nehmen und dafür zu quittieren. 

Alfo gebt nachdem der Herr eud 
Mittel anvertraut hat; gebt gerne, 
denn „den fröhlichen Geber hat der 
Herr lieb.“ Beter Janfen, 

früher Berdjanst, Süd Rußland, 

jegt Janſen, Nebr. 





Für die Rundſchau. 


Reifebericht des Alteſten Jakob 
A. Wiebe von Hillsboro, 
Kanjas. 


Am 7. Dez. traf der langerwartete 
I. Älteſte Jakob A. Wiebe in Elthart 
ein. Groß war die Freude unjeres I. 
Älteften 3. F. Funk, feinen Freund 
und Amtsbruder nad vierundzwanzig— 
jähriger Trennung wieder jehen zu 
dürfen. Der Editor hatte die Freude, 
Br. Wiebe als Gaſt bewirten zu dür— 
fen. Br. Wiebe war noch in Rußland 


zwei Lehrern bedient wird. Man freute 


lin dem elterlihen Haufe des Editors | 
|ein viel und gern gelehener Gaſt. Als 
| wir nach dem Abendeflen beim warmen 
| Ofen faßen, fagte Br. Wiebe: „Nun, 
| Gerhard, nimm dir Feder und Bapier | 
ı und fchreibe was ich dir jagen werde. | 
Ich gehorchte nur zu gerne, denn ein 
| Reilebericht vom Alteften Wiebe wird 
| nicht nur dem Editor, fondern aud den | 
| meiften Refern der „Rundſchau“ höchſt 
intereſſant ſein. Br. Wiebe diktierte 
etwa folgendes: „O, welch ein Bild| 
des Elends habe ih in dem großen 
| Chicago gefehen; wie viel fchlechte und 
| vertommene Menfchen giebt es doc) an 
den Stellen, wo die höchſten Bildung3- 
anſtalten zu finden find. In all dem 


| Unglüd ift e8 doch gut, daß man dort! 


| 
® 


aifenhäufer eingerichtet hat, welche 


&ine alie Mutter hatte 18 Babies zu 
baden und dabei ftrahlte ihr Geficht 
vor Glüd und Vergnügen. Sold ein 
treues Herz muß wohl von der Liebe 
Ehrifti angefüllt fein. Wir haben uns 
hier in Chicago wieder einige Waifen- 
finder beftellt, die wir in unfer Waijen- 
heim zu Hilldboro, Kanſas aufnehmen 
wollen. 

Mir verließen Chicago am 27. Okt. 
und reiften nad Flat Lid, Hy. woſelbſt 
wir einen jungen Bruder längere Zeit 
als Gehilfen in einer Mijfion ftehen 
hatten. Unſer Bruder hat aber in: 
folge Eiferd und guten Betragens die 
Auffiht über die Station erhalten. 
Bon hier aus machten wir Miſſions— 
ausflüge in die Berge. Leider konnte 
ich meines Rheumatismus halber nicht 
mitreiten. So madten fih die Br. 
P. A. Wiebe, Klaas Willms und der 
junge Miifionar Peter Wiebe zu Pferde 
auf in die Berge und berührten auf 





ihrem Rundritt fünf Gounties. ch | 
machte in der Zeit fleißig Hausbejuche | 
und habe unter der dortigen Bevölke— 
rung viel Armut, Elend und Jammer 
fennen gelernt. ihre Hütten find 
ſchlecht, Klein, verfallen, ſchwarz ver- 
räuchert, ohne Fenſter und mit nur 
einer Thüre. Die Kamine find meiftens 
aus ſchlechten Steinen, und beißender 
Raud füllt oft das ganze Haus. Des 
balb muß man die Thüre ftets offen 
halten, wenn aud ein frantes Mütter: 
hen in der Heinen Stube liegt. In 
der afrifaniihen Kirche hatten wir 
mehrere Berfammlungen, nur wenig 
Weiße nahmen daran teil. Die Afri- 
faner waren jehr glüdlich fi mit uns 
eins im Herrn zu wiſſen. Ein alter, 
fiebenzigjähriger, blinder Vater, (Far— 
biger) betete unter vielen Thränen: Ach 
weiß, meine Zeit ift abgelaufen, id 
werde nicht mehr oft auf diefen Hügel 
zur Andacht fommen können; hoffe aber 
in der beflern Welt meine deutfchen 
Brüder auf dem Berge Zion wieder zu 
treffen. — 

Dort befuchten wir aud die Stabdt- 
ichule, welche 38 Schüler zählt und von 


fih über unferen Beſuch und die Kin— 
der fangen uns einige recht ſchöne Lie— 
der aus Gofpel Hymns vor. Darauf 
tellte ih noch einige Fragen an die 
Kinder. Br. Frank Haußer, Gehilfe 
der Station Flat Lid, machte den Dol: 
metiher. Aus den Antworten, die ich 
bon den Kindern befam, ſchloß ich, daß 
die Rinder feinen Religionsunterricht 
befamen. Als ich jpäter noch erfuhr, 
daß der eine Lehrer einen unmoralifcen 
Lebenäwandel führte wurde ich rei 








traurig geftimmt. Was haben wir 


| Mutter über die armen Waiſen und 


4, Januar 1899. 


doh für einen Vorzug gegen ſolche 
Schulen. 

Meil unfere drei Brüder aber nod 
eine Reife in die Berae machen mußten, | 
um fih nach einer paſſenden Stelle für | 
eine Miffion umzufehen und ih doc | 
nicht mitgehen fonnte, jo fuhr id am | 
1. Dez. ab nah Berne, And. Dort | 
fam ich um zwei Uhr nachts an und 


murde von einem Nachtwächter freund« | - 


(ih bewillkommt. Derfelbe jagte: „Ih 
habe jhon vorige Nacht auf Sie gewar= | 
tet. Ihr Name ift Jakob Wiebe, nicht 
wahr? Kommen Sie.“ Fb folgte 
ohne Bedenten und ohne Fragen. Nach 
viertelftündigem Gange Elingelte er an | 
einer Thür. Und Br. John Sprunger| 


nach auch Schüler. 
Zum Abend war ich zu 
geladen. tagsmäahlzeit vereinigten wir uns noch— 
den Tag über ſchneite, mals im Gebet und dann war es 
höchſte Zeit zum Bahnhofe zu gehen. 
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ich in meinem ganzen Leben noch nicht 
gejehen hatte, nämlich 45 Klaſſen, dem— 
Der Gelang war 
ausgezeichnet. 
Joe Ealis 
Iroßdem es 
fam doc Br 


PVerfammlung 


. Egli, um mid abzuholen, 





Foreign Relief Gommifjion.“ Zu 
Mittag hatte ich wieder dad Vergnü— 
gen den lieben Br. als Gaft in mei- 
nem Haufe zu haben. Nad der Mit- 


öffnete und nötigte mich in fein warmes | ſprach aber zugleich die Befürchtung | Dort wartete jhon Br. Funk auf uns, 
Zimmer. In dem ſchönen Bett ſchlief aus, daß unſer Hinfahren höchſt wahr- welcher aud gelommen war, um Br. 


es ih ganz prädtig. Jh war aber| 
auch fehr müde. Morgens um fünf! 


Icheinlich vergeblich fein werde, da des 
tiefen Schnees halber fi faum jemand 


Wiebe Lebewohl zu jagen. 
Sceiden und Vereinen ift das Los 


Uhr läutete die Glode und es gab Bez | Hinausmwage. So blieb id denn den |der Menſchen auf Erden, —und bleibt 


wegung im Haufe; da id müde war 
zögerte ich noch ein wenig mit Aufite- | 
ben. Nah Tiſch fand der Morgen: | 
Gottesdienft ftatt, darauf ging ein) 
jeder an feine Arbeit. 

Ich ging ins Waiſenheim und ſah 
wie dort Frau Sprunger mit 4550| 
tleinen Rindern Morgen-Gottesdienft 
hielt. Zwei- bis dreijährige Finder 
langen eifrigft mit. Es machte mir 
aud große Freude, daſelbſt noch einige 
junge Schweitern zu jehen, welche durch 
Antrieb des Geiftes gelommen mwaren 
Frau Sprunger zu helfen. Einige 
machten das Eſſen und andere nahmen 
id der Finder an, welche alle ordent- 
lid in Klaſſen eingeteilt find. Die 
Kinder waren von einem bis zwölf oder 
dreizehn Jahren alt. Die Zimmer find | 
Ihön geräumig und warm; die Betten 
und leider rein; das Eſſen gut, und 
das beite von allem mar die Liebe, 
welche hier ihren Thron aufgeidhlagen | 
hatte. Schw. Sprunger ift eine rechte | 





hat den beiten Eindrud auf mid ge— 
madt. Sie ift Tag für Tag uner- 
müdlid) an der Arbeit. 

Samstag, den 3. Dez., hatte Br. 
Sprunger in feinem B. 9. eine Ber: 
jammlung anberaumt. Ab ſprach 
uber Evangelium ob. 6, 63. Nach 
der Berjammlung bejudte ih und 
Schw. Sprunger eine vom Schlag 
geruhrte leidende Schweſter, melde 
auh Sprunger hieß, welche viel über 
ihr Leiden zu flagen hatte, au daß 
ihre Hoffnung ſchwach jei. Ich erzählte 
ihr viel aus meinem Xeben, bejonders 
hon meinen beiden Schmweitern Helena 
Wedel und Anna Löwen. Die eine 
litt elf Jahre am Krebs und die andere 
am fogenannten „Fliegenden Feuer“ 
welches in der Medizin „Eryfipelas“ 
bezeichnet wird. Manche Bücher nennen 
es aud) das „Antonius euer“; dann 
erzählte ih ihr von einem Bruder in 
Kanſas, welcher drei Jahre gefüttert, 
gewaſchen, an: und ausgekleidet werden 
mußte. Darauf wurde fie froh und 
ſagte: „Dann ift mein Leiden noch 
gering, denn ih kann meine rechte 
Hand nod bewegen und ih will nun 
auh nit mehr klagen.“ Nachdem 





wir etliche Lieder gelungen, Röm. 5 


Abend in Berne und ging zur Abend: 
ftunde, mojelbft mehrere ihren Gnaden— 
ſtand bezeugten. 

Montag Morgen verabjchiedete ih 
mich von den lieben Kleinen im Wai— 
fenheim. Um adt Uhr fuhr ih aus 
der Stadt und dadte, mein Zidet 
reiche bis Elthart, aber miteinem Male 
hieß es außsfteigen, ed war Fort Wayne. 
Hier fam ih etwas in Verlegenheit, 
traf aber zu meinem Glüd mit einem 
Zunferprediger Eli Rooje zufammen, 
welcher ſich meiner freundſchaftlichſt an- 
nahm. Durd ihn erfuhr ih, daß der 
Zug nah Elkhart ſchon weg jei, daß 
aber no ein Zug nah Walaruja 
gehe, welches auch fein Ziel jei. So 
fuhr ich denn mit und kam 2 Uhr nad: 
mittags zu Br. Geo. Lamberts Woh- 


Inung, woſelbſt ih die freundlichſte 


Aufnahme fand. Br. Lamberis Fa— 


| milie ift mir eine liebe Familie gewor- 


den. Am näditen Tage fuhr Br. 
Lambert mid nad Elkhart, woſelbſt 
ich zu meiner großen Freude den lieben 
Br. J. F. Funk in feinem Berla us: 
hauſe antraf. Ich fühle mi dem 
lieben Br. Funk und feiner Gemeinde 
gegenüber zum tiefjten Dante verpflich- 
tet und hätte gerne eine Gelegenheit 
wahrgenommen, in einer öffentlichen 
Verſammlung meinen und meiner Brü: 
der Dant für die uns dor vierundzwan: 
zig Jahren bei der Einwanderung be= 
jzeugten Liebe, Rat, und Mithilfe aus: 
geiproben. Da ſich dieſes aber der 
furzen Zeit halber nicht thun ließ, will 
ih es hiermit ſchriftlich thun. Die 
Berlagsanftalt hat einen jehr guten 
Eindrud auf mid gemadt. Das Ge- 
ſchäft hat fi feit vierundzmanzig Jah— 
ren in großartiger Weile erweitert. 
Ich freue mid, daß ih Br. Funk in 
meinem Leben noch einmal ſehen durfte 
und wünſche ihm und feinem Unter- 
nehmen auch fernerhin Gottes reichten 
Segen. Mit Bruder Funk befuchte ich 
noch die Geihmwifter Bages. Die liebe 
Schwefter meinte, weil ibr einziger 
Sohn, mwelder als Arzt ftudiert hat, 
jegt als Milfionar nah Indien gehen 
will. Es fiel der armen Mutter wohl 
ſchwer fi von ihrem einzigen Finde zu 
trennen; aber wieviel jchwerer wird es 
jolden Müttern, welche auch über ihre 


gelejen und auf ihren Wunſch mit ihr | Söhne weinen, von denen fie aber nicht 
gebetet hatten war die Nacht hereinge- | willen, wo fie find.“ 


brocdhen und wir mußten heim. 

Sonntag, den 4. Dez., war ih in 
%. Sprungers Verfammlung. Weil 
mich der freundliche Nitefte aufforderte, 
ſprach ich etwas über Jeremia 29, 11. 
Am Nahmittage wohnte ic ihrer Sonn: 
tagsſchule bei und ſah hier etwas, was 


— 
— 
— 





So weit Br. Wiebe. Nachdem wir 


die Hoffnung des Wiederſehens. Dieſe 
Hoffnung auf die ewige Seligkeit iſt 
es, die uns aufrecht erhält in Kämpfen 
und Drangſalen dieſes Lebens. — 

Nach einigen Tagen erhielt ich zu 
meiner Freude von Br. Wiebe einen 
Brief, daß er wohlbehalten in ſeiner 
Heimat angelangt ſei. 


— ⸗e⸗— 


Süd-Dakota. 

Parker, Turner Co., den 13. Dez. 
1898. Dieweil ich die Rundſchan 
wieder zum Jahr 1899 beſtellte, ſo 
wollte ich verſuchen, ob ich Dir auch 
was auf Deine Wanderſchaft könnte 
mitgeben. Wir haben gegenwärtig 
ziemlich kaltes Wetter. Es iſt etwas 
tkalt zum Kornbrechen, aber es wird 
noch hin und her gebrochen. Nun die— 
ſes Jahr geht ja wieder zu Ende und 
ſo geht ein Jahr nach dem andern der 
Ewigkeit entgegen. Mit einem Male 
wird es das letzte ſein, und dann iſt 
die Gnadenzeit vorüber, und dann 
wohl dem, der fie angewendet hai. 
Die Gnadenzeit ift uns gegeben, 
die Seligteit zu ſchaffen. DO, daß 
ein jeder fie dann recht benugt haben 
möchte. Jeſus jagt, er wolle uns den 
Tröfter jenden, der uns in alle Wahr- 
heit leiten fol. Ya, wer fid wird von 
diefem Geifte zubereiten lafjen, der hat 
die Gnadenzeit recht benugt, und wer 
das nicht wird haben, für den wird es 
heißen: zu jpät! Wir haben eine jehr 
wichtige Zeit, wenn man jo umidaut. 
Wenn ich mich jo 60 Jahre zurüddente, 
wie unentdedt alles war; in Rußland 
war damals fein Dampfſchiff, auch 
feine Eiſenbahn. Was ift in der 
Zeit alles entdedt und erfunden wor— 
den. Mlles bat der weile Schöpfer 
gethan. Wie viel Weisheit hat er in 
den Menjchen gelegt, alles ift durch 
Menſchen geichehen. Aber jo ift es 
auch auf geiftlidem Gebiet. Wächſt 
das Reich der Yinfternis, jo wächſt 
auch des Lichtes Reid. Wenn wir ſe— 
ben, wie den armen Heiden das Evan« 
gelium gebradt wird und mie viel 
Opfer es koftet, dann muß man jagen: 

„Wie koſtbar ift die Gnadenzeit.“ 
Wir hatten Sonntag, den 11. Dez., 
ein kleines Feſt anberaumt und die 
Brüder beſuchten uns von Wittenberg 
und Roſefeld, hatten ſchönes Wetter 
und es dauerte nicht lange da waren 








und noch mandes aus Kanſas, unferer alle Pläge beiegt. Br. Guftan Hagen 


gemeinfamen Heimat, erzählt hatten, 


hielt Br. Wiebe mit uns den Abend: 


fegen. Wir begaben uns zur Ruhe. 


| machte den Anfang mit Vorſagen eines 
| Liedes und Gebet, las den 103. Pſalm 
vor und hob überhaupt bervor, wie 


Am nächſten Morgen ſprach Br. Wiebe! viel Gutes der Herr an uns gethan. 
nod mit den Beamten der „Home and Er hat auch nod an die Zeit erinnert, 
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4. Januar 








als wir hier in Dakota uns etliche be- 
febrten und ein neues Leben anfingen. 
Dann ſprach Br. Heinrih Unruh von 
Roiefeld, gab mande Belehrung und 
zeigte den Weg zur Seligkeit. So hat 
Jeſus uns arme Menſchen bedacht. 
Es darf jetzt keiner verloren gehen. 
Wer verloren geht, das iſt ſeine 
Schuld. Ich ſchau noch nach Rußland, 
nach Rudnerweide. Als ich im Sommer 
las von Gerhard Löwen, der vom Ab— 
ſterben ſeiner Frau berichtete, dann 
dachte ich auch an die weite Entfernung 
und doch können wir uns durch die 
Rundſchau alles erzählen. 
Heinrid Adrian, ©r. 


Bridgemwater, den 18. Dezem- 
ber 1898. Werte Rundſchauleſer! Wir 
. haben bis jegt noch ziemlich angenehme 
Zeiten gehabt. Schnee haben wir jel- 
ten, dır welcher da ift, ift ſchon längſt 
verihwunden. Korn iſt diejes Jahr 
ſchön. Der Weizenpreis iſt jetzt 50 
Cts. das Buſhel. Den 2. Dez. ſtarb 
die junge Frau des Herrn Johann 
Wollman, ungefähr ſechs Meilen 
von hier am James River wohnend. 
Das junge Paar war erſt ſechs Monate 
verheiratet. Tags zuvor, ehe ſie ſtarb, 
war ſie noch ganz geſund, zog ſich 
aber, wie es ſcheint, eine ſtarke Erkäl— 
tung zu, und am nächſten Morgen 
war ſie ſchon eine Leiche, trotz ſchnell 
herbeigeholter ärztlicher Hilfe. Auch 
ſcheint das Scharlach-Fieber wieder 
ausbrechen zu wollen in der Umgegend 
bon Menno. Den 4. Dez. iſt Samuel 
S. Glanzer mit Frl. Juſtina W. 
Groß in den chriſtlichen Eheftand ge: 
treten und durh PB. Paul Hofer ge- 
traut worden. Die Hochzeit befand ſich 
bei Witwe Sujanna Glanzer. &3 ging 
alles in größter Ordnung. Wir wün— 
ſchen Glüd und Segen. Achtungsvoll, 
A. M. Glanzer. 





Texras. 

Katy, den 16. Dez. 1898. Wer— 
ter Editor und liebe Rundſchauleſer! 
Wünſche uns allefamt den Segen des 
Herrn zuvor. Will etwas von hier 
der I. Rundihau mit auf die Reile 
geben, diemweil das ein ficherer Bote 
if. Wir find, Gott fei innig Dant, 
jest alle gefund. Unſere Ernte ift die— 
fes Jahr nur Klein, wir haben 2180 
Pfund Baummolle befommen von 60 
Ader. Die Raupen kamen fo früh und 
vernichteten die Baummolle. Süßtar: 
toffeln haben wir 200 Buſchel befom- 
men. Nun, dem Herrn fei Dant für 
das, was er uns gejchentet hat. 

Die Witterung ift jetzt regneriſch 
und auch etwas fühl. 

Will auch mit meinen Gedanten nad 
Rußland, meil wir dort noch I. Ge- 
ſchwiſter Haben. Erftens möchte ih nach 
Margenau, wo meine Wiege geitanden, 
und wo ih auch die Zeit zugebracht, 
bis wir nad) Amerifa zogen. Da haben 
wir mehrere I. Geſchwiſter, Otten und 
Kröters und in Sagradofta die I. Rei— 
mers und auch noch mehrere Freunde, 
und in der Krim an Di I. Better, 
Koh. Langman, ſchrieb ih einen 
Brief, wenn Du fannft, ſchreib uns 
doch wie es Euch gebt. Auch die I. 
Brüder Martin und Franz Krökers, 
fhreibt uns alle, oder in der Rund: 
ſchau, denn das ift ein ficherer Bote. 
Es kann jein, daß wir bald wieder 
weiter ziehen, denn bier find nur 
wenige von den Unfern. Kaufleute ha— 
ben wir auch ſchon mehrere gehabt, 
aber noch nicht verkauft. Grüßend, 
Eure Freunde, 

B. und K. Kröler. 





Minnefota. 
Mantato, den 18. De. 1889. 
Einen herzlihen Gruß den I. Rund 
f&haulefern zuvor. Wertes Blatt, id 
bitte um ein Bläschen für diefe unvoll- 


drüben meinen I. Geihwiftern, Vettern 
und Nichten, in allen vier Winden zer: 
ftreut, ein Lebenszeichen zu bringen. 
Ich wohnte ungefähr zwei Jahre in 
Blumftein, dann zehn Jahre in Schön 
au. Was madt ihr I. Nahbarn da 
alle? Seid ihr nod am Leben? Daß 
F. Epp und A. Hildebrands Frauen 
tot find, babe ih gehört; aud daß 
Peter Wiebe jehr leidende Augen haben 
fol, oder gar das Augenlicht ganz ver- 
Ioren hat; aud daß Abraham Wien- 
ſens zwei Söhne in dieſes Land auäge- 
wandert fein follen. Bitte, laßt mal 
was Gutes von Euch hören. Dann 
30g ich nad) der Krim und mohnte da 
fieben Jahre in Raralarn. — Was macht 
denn Ahr Lieben alle? Habe dort zwei 
Brüder und eine Schweiter. Schreibt 
uns doch, bitte, einen langen Brief. 
Auch die Nahbarn in Raralan, was 





| Brief. 
| geht’e Dir? Haft Du nicht Zeit zum 
| Schreiben? Bitte, verſuch's doch, mad 
lung die Freude. Auch in Sagradomta 
habe ich zwei Geſchwiſter, auch mehrere 
Vettern und Nichten und eine Pflege: 
tochter — Beter Iſaaken. Was madt 
Ihr denn alle? Meine Brüver find: 
Jakob, Heinrich und Johann Did. Die 
Schwager dagegen find: Yatob Wall, 
Wilhelm Löwen, Peter Bantrag und 
Peter Schröder. Die Bettern find: 
MWienfen, Klaſens, Diden. Die Nid- 
ten: Walden, Giesbrechts, Wieben und 
Witwe Rempel. Jakob Did, Al: 
tona; Peter Did, Sleefeld; Johann 
Did, Tigerweide, lebt Ihr noch alle? 
Habt Ahr uns ſchon ganz vergefien ? 


Aus Altona fehrieb Früher eine I. 
Schulſchweſter in der Rundidhau, hat 
aber au ganz aufgehört. Iſt fie ſchon 
heimgegangen? Wäre fein Wunder, 
denn wir find den 70 nahe. Schreibt, 
Ihr Lieben, ſchreibt, denn e3 giebt eine 
große Freude, wenn id von dem und 
von der I. Schulſchweſter, Geſchwiſtern 
und Schulbrüdern leſe. Somie Peter 
Neuman, ich dente Großweide, der hat 
uns ſchon jo manches wiſſen lafien von 
Zodesfällen und andern Umftänden, 
die mir wert waren. Ich denke, der 
Peter Neuman ftammt aus Münfter- 
bera, nicht wahr? Ich vermifie ihn 
jest aber Ichon eine Zeitlang. Sollte 
er auch geftorben jein? Ich befinne 
mi noch, daß er Älter war als id. 
Alle diefe find in Rußland Nun no 
U. riefen, Saslathewan; Johann 
Wal und Peter Wall, beide in Kan: 
ſas, was macht Ihr alle? Lebt hr 
noch? Heinrich Frieſens Gattin iſt tot. 
Lebt er noch? Bernh. Bärgens, Hein— 
rich Wienſen, Kanſas u. ſ. w., ſeid alle 
vielmal nebſt allen Euren Kindern 
hüben und drüben von uns gegrüßet. 
Wenn erſt die 70 da ſind, heißt es: 
die Maſchine iſt ausgenutzt, abgelau— 
fen; jetzt gieb acht, gieb ſehr acht, ſonſt 
brichſt du im Nu zuſammen, und ich, 
Du und Du ſind fort von hier, heim 
ſind wir gegangen. 

Nun, Ihr Lieben, denke ich habe ich 
Euch allen gezeigt, daß wir noch am 
Leben find. Und fo wie es bei alten 
Leuten denn gebt, haben aud wir ge= 
wöhnlich alle Tage zu Hagen. Es fin: 
den fih immer mehr Gebrechen bei ung 
ein. Man kann ſehen, es geht der 
Heimat zu; ed nimmt nicht mehr fehr 
lange. — Sollte einer oder der andere 
nicht die Rundſchau leſen, jo möchte ich 
die Leſer bitten, es ihnen doch anzeigen 
zu wollen, denn ich weiß mit dem beften 
Willen nit, wo fie alle wohnen; nicht 
mal meine Geſchwiſter könnte ich alle 
angeben, wo fie alle wohnen. Das ift 
dabei noch jo ſchlimm, dak wir die 
Adreſſe ruſſiſch Ichreiben follen, und 
das habe ich nicht gelernt. Man malt 
das jo nad und ſchickt es ab, aber es 
fommt nit zur redhten Stelle und geht 
verloren, weil die freunde alle auf 
Landgütern und mehrere hundert 





fommenen Zeilen, um fie hüben und 


Werft von der Molotſchna-Kolonie ab 


macht Ihr alle? Bitte um einen langen | 
Und Du, Beter Löwen, wie| 


| 
| 


| 


| 
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KAlennonitiſche Rundſchan 


gezogen ſind. So hört unſer Schrei— 
ben ſozuſagen ganz auf.—Unfere Kin— 
der famt ihren Rindern find alle, jo 
viel ich weiß, gefund und haben Land, 
und wirtichaften fehr. 
Peter J. Did, 
früher Krim, Karafjan, jetzt Mantato, 
Minnefota, Nordamerita. 





Oklahoma. 

Carney, den 20. Dez. 1898. 
Werte Rundſchau! In unſerem County 
ſind alle öffentlichen Schulen auf zwei 
Wochen geſchloſſen wegen den Pocken; 
es find in dem Städtchen Straut, nahe 
der Greef, drei Fälle von Boden vor- 
gefommen. in Deuticher, mit Na- 
men Weber, foll fürzlid von Kanſas 
angefommen und daran geftorben fein, 





manches Herz muß der Herr hinein» 


daher die Maßregeln über das ganze 
County. Weitere Fälle find bis jegt 
noch nicht befannt. Sonſt iſt der Ge— 
jundheit3zuftand befriedigend. Es ift 
bier noch fehr viel Baummolle zu pflük— 
fen. Wegen dem vielen Regen und 
ichlechten Wetter konnte diejelbe noch 
nicht alle gepflüdt werden. Das Pflüt- 
ten koftet 65 Cts. per 100 Ib. Der 
Preis von Baummolle mit Samen ift 
von 81.25 bis $1.30, gereinigte 
Baummolle von $4.50 bis 85.00 
per 100 Ib. Korn gab's reihlidh, Preis 
15 bis 20 Ets. per Bufhel; Kaffir- 
Korn 10 bis 15 Ets. per Bufhel. Wei— 





zen wurde feiner gefät. Wir haben 

jest eine Eiſenbahn ganz nahe bei. 

Grüßend, W. Quindt. 
Ohio, 


Zubböpille, den 27. Dez. 1898, 
Werter Editor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß. Werter Editor, ich bitte, mir 
die Rundſchau für das fommende Jahr 
1899 zu jenden; teile Ihnen mit, daß 
Henry Schlegel die Rundſchau nicht 
haben will, für welchen ich geichrieben 
hatte um WProbenummern. 

2. Theſſ. 2, 16. 17. Er aber, un— 
fer Herr Jeſus Chriftus, und Gott 
und unfer Vater, der uns geliebet hat 
und gegeben einen ewigen Troſt, und 
eine gute Hoffnung durd Gnade, der 
tröfte eure Herzen und ſtärke euch in 
allem guten Wert und Wort. 

Teure Geihmifter in dem Herrn! 
Mit diefem liebliden Wort fann ein 
gläubiger Chriſt das Yahr antreten. 
Wie ſchnell vergeben unjere Jahre, 
und ehe wir es verſehen, kommt der 
Abſchluß unſeres Lebens. Möchten 
wir im Blick hierauf in dieſem neuen 
Jahre alle ſagen können: Er aber, 
unſer Herr Jeſus Chriſtus, und Gott 
unſer Vater, der uns geliebet hat! 
Er hat uns geliebet, das wiſſen wir ja; 
aber wir müſſen in dieſer Liebe leben, 
wir ſollen im ganzen vergangenen 
Jahr in ihr gelebt haben, denn nur 
dann find wir felige Leute geweſen, 
die einen ewigen Troft und eine gute 
Hofinung durch Gnade haben. In wie 


Ihauen in diefer Zeit und er fieht 
feinen Troſt und wenig oder feine 
Hoffnung. Ad, wie traurig! Jeſu 
Jünger haben einen ewigen Zroft, 
einen Zroft, der feinem Wechſel der 
Zeit unterworfen if. Dafür können 
wir nit genug loben und danten. 
Diefen Troft haben wir gefunden in 
dem, der uns geliebet bat und ſich 
jelbft für uns gegeben. Seine Gnade 
und fie allein bat uns getröflet, und 
in feiner Gnade dürfen wir Tag für 
Tag und Jahr für Jahr unfere Herzen 
ftillen dur alle Anfehtung hindurch. 
Wir find getröftet und werden täglich 
aufs neue getröftet. Darum jagt der 
Apoftel: der tröfte eure Herzen. O, 
wie tröftet der Herr jo gerne alle, die 
ed ganz mit ihm halten! Hat er doch 
vor dein Scheiden jo herzlich vom 
Tröfter geſprochen. So finte denn 
nieder zu den durchgrabenen Füßen 


| wünjche 





deines Heilandee. Begrabe alles, was 


hinter dir liegt in jeiner Gnade und 
Liebe und lafje durch feine Liebe die 
Hoffnung entzünden, die wir brauden 
für unfere fernere Pilgerſchaft. Ge— 
tröftete Leute, geftilite Herzen, die in 
der Gnade und Liebe Gottes leben, 
fönnen nicht verzagen. Sie haben nicht 
nur Hoffnung für ihren ferneren Bil- 
gergang, daß der Herr mit ihnen fein 
werde, fie haben eine ewige Hoffnung 
der Herrlichkeit, und im Glauben neh— 
men fie täglich. die Stärkung für alle 
ihre MWrbeit von ihrem verklärten 
Haupt. So gehen wir weiter an Jeſu 
Hand und preifen ihn, daß er unſer 
Führer if. Nun, teure Gejchwifter, 
Euh allen ein glüdliches, 
fröhliches Neujahr und obige Worte 
zum Gedächtnis in diefem ganzen Jahr 
und durch den ganzen Pilgerlauf, ift 
mein Wunſch. Lied: Jeſu, geh voran 
u. f. mw. Adolf Knierim. | 





— — 


Canada. 





Saskatchewan. 

Roſthern, Saskatchewan, 
den 4. November 1898. Werte Rund— 
ſchau! Dieweil es ſchon ſo lange ge— 
dauert Hat, bis ich mal wieder ein 
Lebenszeichen an Freunde, Verwandte 
und Belannte gebe, jo fühle ih mid 
denn jegt gedrungen, ein Lebenszeichen 
zu geben, weiß aber nicht viel neues zu 
berichten. Gejund find wir jegt bei 
uns, außer Vaterchen, Gott jei Dant 
ſchön. Wünſche desgleichen allen lie— 
ben Freunden, Verwandten und Be— 
kannten in Rußland und auch in Ame— 
rika. 

Nun, ihr lieben Onkel, Tanten, 
Vettern, Nichten, Schwäger und 
Schwägerinnen, wie kommt es doch, 
daß keiner einen Brief ſchreibt? Weiß 
denn keiner, wie die Adreſſe iſt, oder 
iſt irgend was anderes, daß keiner 
ſchreibt? Wenn letzteres der Fall iſt, 
ſo bitte; berichtet uns doch, wenn nicht 
brieflih, dann durch die Rundihau, 
denn ed fommt uns fo wunderbar vor, 
dat feine Briefe mehr fommen. Es 
icheint, als wenn die Freunde alle tot 
feien. 

Will noch berichten, wie unjere Ernte 
ausgefallen if. Wir haben 1300 Bu: 
ichel Weizen, 412 Buſchel Hafer und 
190 Buſchel Gerite befommen. Der 
Weizen preift hier jegt von 42 bis 44 
Gents das Buſchel, Hafer und Gerite 
bon 25 bis 27 Gent3 das Buſchel. Das 
ift alfo nur ein ſehr niedriger Preis 
für das Getreide, aber wir haben doch 
Ausſicht auf befjere Preife. 

Jetzt noch was dom Herrn Winter. 
Es hat hier am Dienstag den 22. No- 
vember 26 Grad R. gefroren, und 
bald darauf wurde es immer jchöner, 
jo daß der Thermometer bi auf 3 
Grad R. herunterging und ift jegt noch 
immer jhön. Nun zum Schluß nod 
einen herzliden Gruß an alle Freunde, 
Verwandte und Bekannte hüben und 
drüben. Julius Frieſen. 

Meine Adreſſe iſt wie folgt: Julius 
Friesen, Rosthern, Saskatchewan, 
Canada, N. W.T., Nord-Amerika. 





Manitobe. 


Morden, 21. Dez. 1898. So 
weit ift der Winter ſchön und ange— 
nehm. Wir hatten im November öf— 
ters etwas Schnee und ziemlichen Froft 
bis etwa 15—20 Grad R. Der Schnee 
ift aber bald alle fort, fo daß wir zum 
fahren wieder die Wagen benugen. 
Das ift gerade wie der Farmer es 
gerne hat: immer fchönes Wetter. Da 
braucht er nicht viel Futter für fein 
Vieh und beipart ihm diehalbe Arbeit. 
Das meifte Vieh hier in Manitoba bat 
nod) keinen Stall von innen gefehen. 
Weil wir jegt jo jhönes Wetter haben, 
fo hat der Farmer gute Gelegenheit 
feine Produlte zur Stadt zu bringen. 





Wenn nur die Preife nicht fo niedrig 


wären. Selbftverftändlih Haben un— 


fere fleißigen und nicht fleißigen Dre- 
ſcher und Farmer ihre Drefharbeit hier 
in unferer Umgebung beendigt, aber 
wenn da noch 2 oder 3 gute Dreſchma— 
ſchinen mehr geweſen wären, hätte es 
nichts gefchadet. Wer das meifte und 
bejte von den Dreichern gedrofchen hat, 
hab ih noch nicht ausgefunden. Es 
ift aber manches Taufend Buſchel Ge- 
treide ausgedroichen worden. ch dente, 
die meilten Farmer würden fi) ganz 
zufrieden ftellen, wenn der Weizenpreis 
höher wäre. Und es ift jonderbar, daß 
unfere Stadt Morden au den nied- 
rigiten Preis für Weizen zahlt. Der 
Hafer hat einen angenehmen Preis. 
Kartoffeln jcheinen in diefem Jahre hin 
und wieder Inapp zu fein, aber ih 
vente das macht, weil fo viel Reifende 
herfommen und mit Kartoffeln gefät« 
tigt werden. Am 30. Nov. fam Mr. 
Johann Did von Funnyſtelle hier auf 
Beſuch zu feinen lieben Freunden. Sie 
waren alle hocherfreut, ihn nad langer 


Abweſenheit wieder in ihrer Mitte zu 


jehen. Bon hier ging er nach Langdon, 
N. D., um feinen Bruder Klas Did zu 
beſuchen. 

Gerhard Wiebe von Burwalde hat 
feine Wirtihaft verkauft zu $9000; er 
gedentt jest nach Winkler überzufiedeln, 
wenn ich nicht irre. U. L. Toews ge- 
denkt nad) den Feiertagen ungefähr 15 
Meilen jüdlih von Morden auf den 
Berg zu ziehen, um dort eine Echule zu 
eröffnen. Wenn ich nicht irre, befommt 
er ald Gehalt eine Summe von $6 
den Monat. Ich wünſche ihm dort 
alles beite Glüd und Segen. Der 
junge Johann Wiebe erfreut fich des 
Zuwachſes feiner Familie. — 

In Morden ift ein neues Gefängnis 
gebaut worden, wo alle, die ſich gegen 
die Obrigkeit jegen, ihre Belohnung 
empfangen. So wie ic) gehört habe, 
fol aud nod eine katholiſche Kirche 
gebaut werden. 

Der Gejundheitäzuftand ift recht be= 
friedigend. Hin und wieder ift etwas 
Krankheit unter den Kindern. 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 

% J. Goerzen. 


— — — — 





Codes⸗Anzeige. 





Am 3. November d. Is. ſtarb zu 
Kommerau (Weſtpreußen) im Alter 
von 71 Jahren der Älteſte Jakob 
Goer$. Der Heimgegangene war 42 
Jahre Prediger der Gemeinde Gruppe 
und feit 1880 Älteſter. 

Ein langes Leben, reih an Mühe 
und Arbeit, war ihm beſchieden, aber 
durd Gottes Güte auch reich an Segen 
und Gnade, ſowohl im bürgerlichen Be— 
rufe wie auch in feinem geiftlichen 
Amte. Auf beiden Gebieten hat er mit 
ganzer Hingabe feiner Kraft und Per— 
fönlichteit in großer Treue und Liebe 
gewirkt. Sein liebevolles Weſen und 
reihe Erfahrungen befäbigten ihn, jei- 
nen Mitmenjchen jegenbringend zu die= 
nen, die Seeljorge in feiner Gemeinde 
in hervorragender Weile zu bethätigen, 
wie au die brüderliche Gemeinichaft 
unter den weftpreußifchen Gemeinden 
zu pflegen und das Bekenntnis unjeres 
Glaubens hoch zu halten. 


Sein Andenten wird jeine Gemeinde 
in danktbarer Liebe bewahren, bis in 
ferne Zeiten. Sein Zeugnis aber, das 
der treue Knecht im Bertrauen auf 
Gottes Gnade und Hilfe, von der Ver— 
föhnung, jo durch Chriſtum Jeſum ges 
ſchehen ift, predigte und lehrte, wird 
fortleben unter uns, ja unter allen mit 
denen er bier, wenn auch nur auf kurze 
Stunden, zulammen pilgern durfte. 
Das Andenken der Gerechten bleibt im 
Segen. Nah treuvollbradgter Arbeit 
ift ihm nun die Ruhe geworden, die 
der Herr jeinem Bolte, allen durch 
Jeſu Blut und Wunden Erlöfeten, be= 
reitet bat. 
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1899. 
Unterhaltung. 
Percy, oder: Der Jrre von 


St. James. 


Nach B. Galen bearbeitet. 


Von F. 8. 


Es war in den erfien Tagen des 
Juni im Jahre 1843, als ih, von ei- 
ner Reife nah Schottland zurüdteh- 
send, denjenigen Zeil Englands be- 
trat, in welchem das fteilere Gebirge 
allmählich in die wellenförmigen grü- 


Nagler. 


nen Hügel übergebt, die, je mehr man | 


fid dem Süden zumwendet, nad und 
nah an Höhe und romatiicher Wild- 
beit abnehmen, endlich aber unver: 
merlt jih in das flahe und mit jo 
vielen ſchönen Erzeugniſſen gejegnete 
Land verlieren. 

Es war ein jehr warmer Tag geme- 
fen, und ih hatte, nad meiner Ge- 
mwohnbeit allein und zu Fuß reifend, 
biel von des Hige gelitten, jo daß ich 
mit Sehnſucht den kühleren Abend- 
ftunden entgegenjab, die für den Rei- 
fenden ebenjo erquidend wie ermuti— 
gend jind. 

Ich hatte fremde und entlegene Län- 
der nicht befucht, um jagen zu können, 
ih jei da geweſen, fondern ich fühlte 
mi als Arzt hauptſächlich berufen, 
den Menſchen in feinem freuden- und 
leidenvollen Treiben zu ftudieren, und 
ih hatte e8 mir diesmal zur bejonde- 
ren Aufgabe gemadt, alle Kranten- 
bäufer von Ruf, vorzüglich aber die 
Srrenanftalten zu befucdhen, die in 
England jo mufterhaft ausgeitattet 
find. 

So wollte ih denn eine der nahm: 
bafteften diejer Heimftätten aufſuchen, 
die auf meinem heutigen Wege lag, 
und längere Zeit darin verweilen — 


‚ih meine die Jrrenanftalt zu St. 


James. Mit manderlei Empfehlun: 
gen verjehen und ſchon dajelbft ange- 
meltet, batte th von meinem legten 
Nahtlager aus mein ganzes Gepäd 
dahin borausgejandt. 

Ich war von der gewöhnlichen brei- 
ten Landſtraße abgewichen und hatte 
foeben einen ſchmalen Fußpfad einge- 
ſchlagen, der, in jhnedenartiger Win- 
dung bergabführend, mich in ein klei— 
nes, ftilles Thal brachte. Ich ftand ftill 
und blidte rüdwärts in die Höhe hin- 
auf, von der ich ſoeben herabgeftiegen 
war. 

Sp meiner ftillen Betradtung hin— 
gegeben, ließ ih mid am Fuße einer 
Tanne nieder und z0g meine Karte 
hervor, um zu berechnen, wie weit St. 
James wohl nod entfernt fein könne. 
Ich war in einiger Verlegenheit, ob ich 
nit vom rechten Wege abgelommen 
fei, als ich zu meiner Beruhigung ei- 
nige Menichenftimmen vernahm, die 
bon der Höhe zu mir ins Thal hernie- 
dertönten. 

Bei genauerem Hinhorden vernahm 
ich bald, daß es zwei Knabenſtimmen 
waren, die mit ihren klaren Brufttönen 
anmutig zu wetteifern jhienen. Bald 
trennte fi) das breite Gebüſch, und ich 
ſah, wie ich vermutet, zwei Knaben, die 
vorſichtig hHerabftiegen und eine Laſt 
aufzuhalten bemüht waren. Es war 
ein Wagen, der, eigentümlich gebaut, 
jenen Krämerkarren gli, wie man fie 
fo häufig in England von Hunden oder 
einem alten trägen Pferde fortichlep- 
pen fiebt. 

Langſam kamen fie heran, und jetzt 
gewahrte ih auch hinter ihnen einen 
älteren Mann, der mit feſtem Schritte 
und fiherer Hand den Karren bielt. 

Als der etwas abenteuerlich ausfe- 
bende Zug in meine Nähe gelangt war, 
jo daß ich ihn einer genaueren Prüfung 
unterwerfen *tonnte, rief der eine der 
Knaben, indem er von dem Wagen 
fortiprang und fi auf das Moos 
ziemlich dicht an meiner Seite nieder- 
warf: „Bier lab uns ein MWeilden 





| raften, Vater, — das war ein abſcheu— 
liches Stüd Arbeit ven Berg herab!“ 
| Der angenehme Eindrud, den bie 
Betrachtung der beiden Knaben her— 
vorrief, wurde nicht vermindert durch 
den Hinblid auf die athletifche Geftalt 
und die auffallend ſcharf gezeichnete 
Gefihtsbildung des fie begleitenden 
Vaters. Er war von hohem und ftar- 
fem Wuchs, der Umfang feines Armes 
verriet eine bedeutende Muskelkraft 
und der eigentümlidhe Inappe Anzug, 
den er trug, bob diefen ſchönen, träf- 
‚tigen Wuchs nur noch mehr hervor. 

Im ganzen war er wie feine Söhne 





gekleidet, nur hatte er, zum Ulnter=| 
ſchiede von ihnen, einen dunkelroten, 


„Nein, es iſt das erſte Mal, obgleich 
ich viel davon gehört habe und brieflich 
mit einigen der Beamten daſelbſt be— 
kannt bin.“ 

Mein neuer Gefährte ließ ein nach— 
denkliches Hm! hören und ſtützte den 
Kopf auf feine Hände. Einen Augen- 
blid noch ſchien er nadyufinnen, dann 
ſprang er raſch auf und rief mit lau- 
tem, feinen Widerfpruh duldenden 
Ton: 

„Bob! — Wil!— Marſch, vorwärts! 
| wir fommen vor Mondenfcein nicht an. 
| Zummelt eud), ihr Jungens! Wenn es 
gefällia ift, Sir, fo gehen wir zuſam— 





men.” 
Wir blieben einen Augenblid ftehen 


von wollenem Zeuge gemebten hand- | und betrachteten ſtillſchweigend die Ge- 
breiten Gürtel um dem Leib geſchlun- | gend, die ſich bei der abendlichen Be— 


gen, der vorn von einer großen 
Schnalle zuſammengehalten wurde und 


leuchtung in der That höchſt maleriſch 


a ; * 
\ausnahm. Der weite, grüne Anger, 


Papiere oder Geld fiher aufzubemah- |in der Ferne von dunleln Baumgrup- 


Iren beftimmt ſchien. 


große ſchottiſche Nafe verlieh dieſem 
Geſicht den Ausdrud von Schärfe und 
Kraft, der den Hochländern jo eigen- 
tümlich ift, und würde noch mehr auf- 
gefallen fein, wenn er nicht durch die 
Gutmütigkeit und Biederfeit, die aus 
feinen dunfelblauen, offenen Augen 
unverfennbar hervorleuchtete, gemil- 
dert worden märe. 

Dies wäre das Äußere des Mannes, 
den ich jo unerwartet vor mir jah, und 
ic) fagte mir fogleich, daß fein Inneres 


gutmütig, ehrlich und gefällig fei. 

Auf dem Hinterteil des kleinen vier— 
räderigen Wagens ftand ein ziemlich 
hohes forbartiges Gerüſt von ſtarken 
MWeidenruten geflodhten; den vorderen 
Raum nahmen mehrere Kleine Käſten 
und Balete ein. 

Als der Mann in meine Nähe ge- 
fommen, nahm er feine Mütze ab und 
lagte, indem er ſich an meiner Seite 
im Moofe niederließ, mit freundlichem 
Zun: 

„Buten Abend, Sir! Wenn e3 er- 
laubt ift, fee id mich zu Ihnen — in 
Wahrheit ein warmer und fchöner 
Abend nad) einem heißen Tage!“ 

„Jawohl!“ ermwiderte ih und gab 
den Gruß ebenſo freundlidy zurüd. 

„Ihr habt ja eine ſchwere Laft zu 
ziehen, wie es jcheint, denn Ihr jeid 
famt Euren Knaben in Schweiß ge- 
raten!“ 

„Sa!“ rief der ältere der Knaben, 
„Ihwer genug für uns, zumal wenn es 
fo heiß iſt!“ 

Der Bater lächelte und ſchien mit 
MWohlgefallen auf den dreiften Bur- 
ſchen zu ſehen. 

„Bob!“ ſagte er, „du kannſt dich 
jetzt ruhen, wir find bald, wo wir fein 
wollen. — Wohin führt Sie Ihr Weg, 
Sir?” 

„Rah St. James, mein Freund, 
und es würde mir lieb fein, wenn Ihr 
mir jagen könntet, ob ich auf dem rech— 
ten Wege dahin bin.” 

Der Mann jah mich ziemlich erftaunt 
an, ermwiderte aber ſogleich: „Das trifft 
ſich ſchön! Da find wir Reijegefährten, 
denn ich will ebenfalld dorthin, und 
ed wundert mich, daß Sie gerade den 
nächſten Weg gefunden haben, wenn 
Sie abfihtlih die Fahrſtraße vermie- 
den und bier nicht befannt find.“ 

„Das ift mir lieb, und wie weit ha— 
ben wir noch?” 

„Run, vier Kleine Meilen können es 
noch jein. Sie find nod nicht in St. 








Yames geweien, Sir?” 


Seinen ftarfen | pen umkränzt, ſchien in dem blafien, 


| 


und Mondichein 


tiefblaue Himmel Bin, 


geltirns allmählich in blafjere Farben 
überging. Die Luft war milde und er: 
quidend gegen den jo heiß geweſenen 
Tag. 

„Halt!“ rief der Vater jeinen Söh— 
nen zu. „Halt, ſetzt euch ein wenig und 
jehet den ſchönen Vollmond heraufftei- 
gen.“ 

Mir oingen langlam vorwärts und 
hatten die Knaben bald ‘wieder einge» 
bolt. 


„Sir!“ fing der Bater an, al wir 





demjelben entſprechen müfle: daß er | eine Strede gegangen waren, „Sie ha: 
| ben mir 


gelagt, Sie gingen nad St. 
James. Darf ich wiſſen, welches Ge- 
ihäft Sie da haben? — Sie verzeihen 
meine offenberzige Frage — aber id 
dente, weil ich felbit feine Gründe habe, 
meinen Beruf zu verichweigen, ergebe 
es andren ebenſo.“ 

Dieſe Worte wurden ſo gutmütig 
und treuherzig geſprochen, daß ich ſie 
gar nicht übel deuten konnte, obwohl 
fie eine große Neugierde verrieten, und 
ich erwiderte daher: 

„Nun wohl, da hr offenherzig zu 
fein Euch rühmt, fo macht den Anfang 
und erzählt mir Euer Vorhaben und 
nennt mir Euren Namen, dann will 
ich gegen Euch ein Gleiches thun.“ 

„Das ift fehr einfach, Sir, und bald 
geiagt. Ich bin, wie Sie jehen, zur 
Zeit ein Krämer und heiße Phillipps. 
Das find meine beiden Knaben Bob 
und William, und dies hier auf dem 
Wagen ift mein ganzes fahrendes Hab 
und Gut. St. James aber iſt einer 
der vielen Orte, wo ich einen Handel 
zu machen gedenfe, denn ich habe die 
Erlaubnis, von Zeit zu Zeit dafeibft 
einzufpreden.“ 

„Sp will id denn ebenfo kurz fein, 
wie hr,“ entgegnete id. „Sch bin 
Arzt und heiße . . . . Ich reife zu mei- 
nem Vergnügen und zu meiner Beleh— 
rung und beſuche deshalb alle Irren— 
bäufer, wo id) fie finde, denn ich babe 
ein warmes Herz für die armen Kran— 
ten darin. St. Names aber ift eins der 
berühmteften der Art und ich dente, da— 
ſelbſt vortrefflide Studien zu maden 
und belehrende Unterhaltung zu fin- 
den.” 

Ich blidte verwundert den Mann 
an, zu dem ich diefe Worte ſprach — er 
hing mit offenem Munde an meinen 
Lippen und jein Auge flog mit einem 
auffallenden, halb überraichten, halb | 


zufriedenen Blid über mein Gefiht. nen Deutſchen in England reifen zu |gonda, Indien, getreten. 


Als ich zu Ende war, ftieß er auch dem: | 
gemäß fein einfilbiges Hm! hervor. 
„Was findet Ihr dabei — hr ſcheint 








Euch zu wundern?“ 





„Wundern, Sir? Warum das? Wo 
es leider Geiftestrante giebt, muß es 
aud, Gott jei Dant! Ärzte geben, die 
fie zu heilen verfuden — es muß aber 
eine ſchwere Aufgabe fein, obmohl 
höchſt interefiant. Hm!“ 

„Gewiß, höchſt intereflant und be- 
lehrend obendrein!“ 

„Und es ift auch ein ſchönes Wert, 
Sir, ſolchen Unglücklichen den verlo- 
renen Verſtand wieder zu verjchaffen. 
So viel id) weiß, giebt es jehr viele be- 
lehrende Fälle da unten. — Sie wer- 
den da au den — den Irren don 





ich.“ 

Diefe Worte, ziemlih unbefangen 
an fi, wurden doch mit einem gewil- 
jen Rüdhalt vorgebradht und ſchienen 
mır etwas lauerhaft geſprochen zu fein. 

„Den Irren von St. James?” 
fragte ib. „Wer ift das?“ 
| „Ein Rranter, Sir. — Vielleicht ei: 





Haarwuchs bededte kaum zur Hälfte | unbeftimmten Lichte, welches zwiſchen |ner, wie es deren viele in dem Haufe 
eine Heine Müge von grünem Tuche Sonnenuntergang 
ohne Schirm, wodurd nur noch mehr ſchwankte, wie eine weite Wafjerfläche 
die ſcharfe Ausprägung feiner Geſichts- zu leuchten, darüber zog ſich unabjeh: | St. James — 
züge hervorgehoben wurde. Dieſes Ge | bar wie sine kryſtallene Wölbung der 
fiht aber war wie von einem dunklen wolkenloſe, 
Rahmen in einen ſehr ftarten Baden: |Üuber deſſen einem Rande der Boll |in St. James fait ein jeder feinen 
bart eingefaßt, der mit einem gro» |mond heraufftieg, während an den 
ken Schnurr- und Spisbart um Finn andern die glänzende und feuerfar- 
und Mundmwintel zufammenlief. Seine | bene Glut des untergehenden Tages- 


| giebt — was weiß ich!” 

„Uber Ihr nennt ihn den Irren von 
warum das?“ 

„Auch das weiß ich eigentlich nicht, 
| warum er jo genannt wird — doch hat 
| Spignamen, wie beinahe überall in 
England.” 

Ich lächelte. „Ahr ſcheint auch ſchon 
Studien gemadt zu haben. Doch id) 
frage nod) einmal nad) dem Irren von 
St. James — warum wird er fo ge— 
nannt? Es muß doc jein Bewandtnis 
haben, ihn ausnahmsweife den Irren 
bon St. James zu nensen, da es doch 
dajelbjt der irren viele giebt.“ 

„Run, Sir! Das werden Sie ja 
felbft jehen, wenn Sie ihn fennen ler— 
nen. Sch, für meine Perſon, vente, 
man nennt ihn jo, — weil er — gering 
gefagt — ein ganz eigentümlider — 
gebildeter und oft ganz vernünftiger 
Mann ift, der nur bisweilen jeine tol- 
len Anfälle hat, und weil jo ein gewiſ— 
ſes — geheimnispolles Ounkel um ihn 
ſchwebt. Doc, laflen Sie es gut fein 
— menn Sie fih aber, nahdem Sie 
ihn gefehen haben, vielleicht für ihn 
intereffieren ſollten — und das dürfte 
leicht möglich fein — jo könnte es ganz 
gut für ihn fein.“ 

„Wiejo gut für ihn?“ 

„Nun, laſſen wir das — laſſen wir 
das, Sir! — Sagen Sie mir lieber, 
wo Sie Ihr Engliſch gelernt haben; 
Sie fpreden es gut, ſehr gut, und 
doch höre ih, dak Sie kein Engländer 
find.” 

„Ihr feid auch feiner, mein lieber 
Dir. Philipps!“ jagte ich lächelnd. 

Der Mann ſah mid aufmerkſam 
von der Seite an, dann lädelte er 
ebenfalld und ermiderte: 

„Sie haben ein gutes Ohr, — id) 
hätte es nicht gedadht, denn ich ſpreche 
für einen Schotten ein ziemlich reines 
Engliid — ja, ich geitehe es, ih bin 
eigentlich ein Schotte, oder vielmehr 
nur ein halber, denn meine Mutter 
war fo gut engliih, wie die Mutter 
diefer Anaben, aber mein Bater,“ 
jegte er mit einem gewillen Stolz hin- 
zu, „war echt ſchottiſch — und das tonn- 
ten Sie mir eigentlich gleich an der Naſe 
anfehen, wie man zu jagen pflegt.” 

„Das babe ih auch mehr gejehen, 
als ich ed gehört habe, mein Freund,“ 
erwiderte ich, indem ich herzlich lachen 
mußte. „Ahr Habt eine echt jchottifche 
Phyſiognomie, — aber id will ebenjo 
offenherzig fein wie Ihr — ich bin ein 
Deuticher von Geburt —“ 

„Ah!“ rief der Mann, „babe idy’s 
doc gedacht!” Und er betrachtete mich 
zu meiner Berwunderung nod einmal 


| 
| 





| fo freundlich als vorher. 


„Nun, ift es etwas jo Seltenes, ei- 


ſehen?“ 

„Nein, durchaus nicht; — aber, Sir, 
es freut mich ſehr, und ihn wird es 
noch mehr freuen!“ ſetzte er halblaut 





St. James kennen lernen — denke 


— 


und mit eigentümlich weichem Tone 
hinzu. 

„Welchen ihn?” fragte ich. 

„Run, nun— warten Sie die Zeit ab 
— id will damit nur jagen, daß id aud 
einige Jahre in Deutſchland war, und 
daß ih auch etwas von Ihrer ſchweren 
Sprade verſtehe — ich bin mit meinem 
früheren Herrn dageweſen — ja, Sir, 
fo ift es!“ 

„Ei, das ift mir ja ganz außeror- 
dentlich lieb!” rief ih aus und bot ihm 
die Hand, die er fräftig ſchüttelte. „Ihr 
glaubt nit, wie gern man in fremden 
Ländern feine Mutterfprache hört, und 
wenn e3 Euch recht ift, unterhalten wir 
uns jeßt deutih —“ 

„Ich bin dabei!” rief der Krämer 
Philipps auf deutich aus, das er, wie 
id in der Yolge der Unterhaltung ſah, 
ziemlich geläufig, obwohl mitunter falſch 
ſprach, und nun unterhielten wir uns 
nod einmal fo lebhaft von Deutichland 
und konnten nicht müde werden, mein 
ſchönes, files Vaterland zu loben und 
uns unſeres Zufammentreffens zu 
| freuen. 
| Das Gefpräh wurde dur Bob un- 
|terbrochen, der im Ernit tlagte, daß er 
| und Will müde jeien. 

Moch eine halbe Stunde, mein 
junge!“ fagte der Vater; „und wenn 
du fie ohne Murren erträgft, fo ift dir 
ein halber Schilling ſo gewiß, als 
hätteſt du ihn ſchon in deiner Taſche.“ 

„Das iſt gewiß ſehr gut!“ antwor— 
tete Bob ſchelmiſch. „Wenn ich ihn nur 
erſt hätte?“ 

„Damit du deinen Lohn ſicher haſt, 
Bob,“ ſagte ich, „ſo Haft du von mir 
hier fürs erſte einen ganzen Schilling, 
und du, kleiner Will, nimm auch ei— 
nen.” 

„Dante, Sir!” jagten Will und Bob 
zugleid. „Ih werde es Ahnen einft 
eingedent jein!” fügte aber leßterer 
hinzu. 

„Was führt der alberne Junge für 
närrifhe Reden!” rief der Bater. 
„Halten Sie es ihm zu gute, Sir, er 
ift ein Naſeweis und Wildfang.” 

„Sei doch ftill, Bob, und faß tüch— 
tig an, — wir find ja bald da!” flüfe 
terte Will leife. 

Wir beiden Erwadjenen halfen jet 
den Wagen vorwärts jchieben, denn es 
ging bergan. Nah einigen Minuten 
aber hatten wir den Gipfel der Anhöhe 
erreicht und befanden ung jet auf der 
Landftraße, die jehr breit und mit 
Pappeln eingefaßt war. Jetzt ging 
der Mond hellleuchtend auf — mir 
ftanden ftill und fahen vor uns in eine 
offene, lachende, vom fanften Mond« 
licht lieblicy beleuchtete Gegend. 

Ungefähr eine aute Büchlenihuß- 
weite vor uns, lag in der Mitte eines 
weichen, flachen Keſſels, zum Zeil hin- 
ter großen Baumgruppen verborgen 
ein ungewöhnlih langes und hohes 
Gebäude, deflen helle Farbe bei dem 
jegigen Abendlichte dem Beichauer bei» 
nahe glänzend entgegentrat. Es ftand 
in der Mitte eines Parts. Rings um 
diefen Park lief eine hohe fteinerne 
Mauer, auf welder fih in ziemlid 
gleihmäßiger Entfernung von einan« 
der Kleine Türmchen befanden, aus de— 
ren runden Fenftern bie und da ein 
ſchwacher Lichtſchein hervorbrach. Auch 
fonnte man einen Graben hinter der 
Mauer unterfheiden, der mit Wafler 
angefüllt war, über welchen bei jedem 
Türmen eine Heine hölzerne Brüde 
führte. (Fortiegung folgt.) 








— Br. Abr. Hübert von den ruffi- 
ſchen Mennonitenbrüdern, der auf dem 
| Baptifienfeminar zu Hamburg jeine 
' Ausbildung empfangen bat, ift in den 
| Dienit der baptiftiihen Miſſion in Nal— 
Im 26, 
ı März fam er mit feiner Frau dort an. 
| Vor ihm war an derjelben Stelle Br. 
Abr. Friefen aus Rußland eine Reihe 
von Jahren thätig. 
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— 
ſonders gilt letzteres von Gedichten. 


Dan darf feinen Namen nit unter 


etwas jegen, was er nicht felber ge- 
bag bat, oder man muß angeben, 
wo es ber iſt. 


| — Bern umfere deutſche Jugend braucht werden und nit um Miffio- doch die beſtimmte Angabe, daß es ſich noch in der Kaffe befindet 





Entered at the Post Ofllce at Elkhart. Ind. 
as second-olass matter. 





T — 1899. 


— | Blätter RER 


fo können wir feine bejjeren 
al3 “Words of 
5. Blatt, wie der Yu: 


zu leſen, 


Cheer” ein ©. 





— Das mennonitifhe Verlagshaus zeigt | gendfreund, für 50 Cents zu beftellen | vorigen Jahre an Gefelliaften und | | frei; Wechſel, Telegramme, Korreſpon⸗ 


den Leſern der Rundſchau hiermit an, daß hei: | Gemeinden daheim und Wiffionare |denz- und Kollettionsunfoften muſſen 


Br. G. G. Wiens mit der Editorſtelle betrau 
worden iſt. D. F. Jantzen, der frühere Edi— 


tor, hat bier im Verlagshauſe eine Stelle 


ale Korrekturleſer übernommen. 
MENNONITE PUBL. CO. 


- Dem Menſchen iſt es 
an das libernatürliche zu glauben. 


- Alle treuen Jünger Jeſu Chriſti 
finv Chriſten; 


find treue Jünger ihres Herrn. 


- Die Sonne zeugt fchweigend für 
Gottes Dofein und Größe; ihr Thun 


ift ihre Rede. 


— Wer einen Geldfad heiratet, fann | mann, 
fih auf ein ledernes Herz gefaßt ma= | von der Poſt abHolt, 


den. 


— Wenn du mit dir ſelbſt zufrieden 
biſt, dann iſt der Teufel auch mit dir 


zufrieden. 





— Chriſtus hat ſein Erlöfungswerf | Hier nur öffentlich, daß wir niemand —— entfernt nei Der 
ganz vollbradt, und wir jollten uns | Bezahlung abverlangen, der nicht be: | Wahrheit; fie in in der That gänzlich 


ihm nur halb hingeben? 


Leithammelei ift nicht die Abficht | 


des mennonitifchen Berlagshaufes, aber | 
es macht gerechten Anfpruch auf die | 


Unterftügung aller Mennoniten. 


— Seder Chriſt follte in feinen Dienit 
boten oder Untergebenen einen Mit- 
chriſten ſehen, welcher dermaleinſt mit 
nach derſelben Wage gewogen werden 
foll. 





— Die jhönen Aufmunterungen, 
die wir ſchon bis heute über die Ber: 
größerung dieſes Blattes erhalten ha- 
ben, maden uns Mut, an die neue, 
ſchwere Arbeit zu gehen. 


— „Ohne mid tönnet ihr nichts 
thun.“ Dieſes fühlt der Editor der 
Rundihau beim Beginn des neuen 
Jahres im Angefichte feiner neuen und 
ſchweren —* voll und ganz. 


— Viele Leute kranken an der 
Idee, daß das Genie über dem Sitten— 
geſetz ſtehe — und gehen oft auch darü— 
ber leiblich und geiſtig zu Grunde, 
denn eine Verlegung des Sittengejeges 
befiraft ſich ftets, ob früher oder 
fpäter. — 


— Ehrifti Erſcheinung ift das Zent- 
rum der Weltgeidhichte und der Gipfel- 
punkt der götilihen Offenbarung und 
Gnadenmitteillungen. In ihm allein 
ruht das Heil der Menjchheit, ſowohl 
derer, welche vor feiner Ankunft als 
nad) derjelben bejeligt werden. 

— u gu uftin. 


— — der etwas für die Rund⸗ 
ſchau einſchickt, iſt hiermit gebeten, 
jedesmal hinzuzufügen, 


ob er es nur abgeſchrieben. 


aber nicht alle Chriſten 


ob er jelber| 
der Author feines Eingefandt ift, oder 
Ganz be: Nichtsdeſtoweniger haben wir in Er— 


MENNONITE PußL. Co., 


t 


ELKHART, IND. 


Cents per Jahr, zu beſtellen bei: 


| Young People’s Paper Association, tee zu willen, noch über die Art und | genommen werden. 


Elkhart, Ind. 


natürlich | 
— Wenn die Lefer der Rundſchau oder melde Gehälter fie ihren Miffio- die Unkoſten des Wechſels aus feiner 


mitunter Druckſachen ins Haus ge— 


ſchickt bekommen, 


haben und worunter der Name Men- 


Inite Publ. Co., Elkhart, Ind. ſteht 
jo dürfen jie nicht fürchten, daß dann 
auch bald Mahnbriefe hinterher folgen 


werden. Wir wiſſen wohl, daß ein Ges eſſe und ohne Zweifel ift jeder,. der |vatperfon dies faum thun, und die 
| Einfender des Geldes verlangen e8) No. 3. — Ein Neues Zeftament; 


ſetz in den B. St. eriftiert, daß jeder: 
der ein Blatt mehrere Male 
damit anzeigt, 
daß er es zu halten beabſichtige; auch 
wiſſen wir wohl, daß manche Blätter 
| ob der Publ. Eo. fi ſolches zu nuße 
machen. Ohne die bejtehenden Landes⸗ 


| gefepe fritifieren zu wollen, jagen wir 


'ftellt hat, und wenn wir ab und zu 
unſern Leſern Zirkulare und Probe— 
nummern zu ſchicken, ſo thun wir das 
nur zu dem Zwecke, jedem einzelnen 
| Gelegenheit zu geben, zu prüfen. Alſo 
fürchtet euch nicht, denn der Name 
| **Mennonite Publ. Co.” follte jeder 
mann Bürgihaft genug fein, daß er 
es mit Brüdern zu thun hat, deren 
Hauptziel es nun feit fünfunddreißig 
Sahren war, dem Mennoniten = Volte 
das zu bieten, was ihm am nötigften 
ift, d. h. religiöfen und moralifch reinen 
Lejeftoff, und außerdem beizutragen, 
daß unſer Volt nicht noch mehr ausein- 
anderfahre, ſondern vereinigt 
werde. 





— Eine Beridtigung.—in 
einer neuliden Nummer des Berne 
(Ind.) Witness bemerfen wir einen 
Artitel unter der Überfchrift: „Garabed 
der Hagopian von Zeitoun, Arme: 
nien.“ Die genannte Perſon ift Mit: 
glied des Armeniſchen Relief Komi— 
tees don Berne, Yndiana, zu welchem 
Komitee auh Hohn X. Sprunger 
und Levi U. Sprunger gehören. 

In diefem Artikel werden einige An- 
gaben gemacht, die nicht ftillfehweigend 
übergangen werden können, da diejel- 
ben den Thatſachen nicht entiprechen 
und auf die Home and Foreign Relief 
Commiſſion einen unbegründeten Ber: 
dacht bringen. 

Wir citieren aus der oben genannten 
Zeitung: „Da es ein National Arme- 
nian Relief Committee giebt, jo wird 
oft die Frage aufgeworfen, ob es not- 
| wendig fei, ein anderes Relief Ko— 
mitee zu organiſieren. Wir glauben, 
dab das National Relief Committee 
‚ein edles Werk für die Notleidenden in 
Armenien gethan bat, und find Gott 
dankbar für mas fie gethan haben. 





und “Young People’s Paper,” 75| 


die fie nicht beitellt 


„Was aber die Home and Foreign Re— 


den, und es ijt fein Geld ausbezahlt 


fahrung gebradt, daß fie ihren Milfio- 
naren und Beamten daheim und aus- 
wärts hohe Gehälter bezahlen. Geld, 
welches für den Unterhalt der armeni- 
ſchen Waiſenkinder gegeben wird, follte 
aus jhließlih für dieſen Zmed ge— 





das Bedürfnis fühlt, etwas Engliſches | naren und Beamten hohe Gehälter zu nicht möglich ift. 


bezahlen. Auch die Home and Foreign 
Relief Commiſſion in Elkhart, Ind., 


hat das meiſte von ſeinem Gelde im 


im Auslande bezahlt.“ 
Wir geben nicht vor, Näheres über 
das National Armenian Relief Komi— 


| Weile, wie fie das Geld, welches ihnen 
anvertraut wurde, verwendet haben, 
Inaren und Beamten bezahlten; es ift 
| dies eine Sade, in Bezug auf welche 
fie ſich felbit zu verantworten haben. 


‚lief Commiſſion angeht, jo haben wir) 
| ficherlich in deren Werk großes Inter— 
jenes Werk direft oder indirekt unter- 
ſtützt hat, intereffiert in den Angaben | 
der genannten Zeitung. 

| Die Angabe, daß die Home and 
| Foreign Relief Commiſſion im vorigen 
| Jahr das meilte von ihrem "Geld an 
ı Gejeliihaften und Gemeinden daheim 
| und an Miffionare im Auslande aus: 


| 
unwahr. Die 


| Home and Foreign 

| Welief Commiſſion hat nichts derar- 

In der eriten Dezember: 

Inummer des Herald of Truth findet | 

der Leſer den Bericht des Schagmeifters| 

|für voriges Jahr, welcher zeigt, daß | 

im ganzen $8925.17 eingenommen | 

worden find. Davon wurden | 

Nah Andien geihidt für die 

| Notleidenden, 

Nach Andien geichidt für be- 
fondere Zwede, wie Wai— 
fenerziehung ꝛc., 

Ausgaben für Drud, Papier 
und Borto, 

Reit in der Kaſſe, 











| 
84502 00 





1298 00| 


379 87 
2745 30 








88925 17 

Bon diefer Summe, die am 1. De- 
zember noch in der Kaſſe war, find jeit- 
dem $1400 nad Indien geſchickt wor- 


an irgend jemand in diefem Lande 
(ausgenommen die notwendigen Aus» 
gaben) und feines für Miffionszwede 
in Indien. Es ift richtig, daß alles 
Geld, welches gegenwärtig nad) Indien 
geht, an Miffionare geſchickt wird durch 
die India Orphans Relief Afjociation, 
aus der Urſache, daß den Miffionaren 
die Auffiht und Pflege der Waifentin- 
der anvertraut ift, aber das Geld 
wurde ihnen nicht gelandt, um Miffion 
zu betreiben, und jeder Gent, der von 
der Home and Foreign Relief Commiſ— 
fion neben den unvermeidlicden Aus- 
lagen nad Indien gejhidt wird, muß 
zum Unterhalt der verwahrloften Wai- 
fen verwendet werden und nicht direkt 
für Miffionszmwede. 

Biel ift gefagt worden von verfchie- 
denen Perſonen, welche Geld für die 
Notleidenden in Yndien und Armenien 
gelammelt haben, von Geldfendungen 
ins Ausland ohne Untoften oder daß 
don dem gejammelten Gelde nichts zur 








Dedung folder Untoften verwendet 





Inicht direkt aus dem Fonds genommer 


Fonds 


koſten bedeutend ſind, kann eine Pri- No. 2. 


‚ten. Es wurde den Miſſionaren in 


ſtimmt hatten, verwendet zu werden, | 
| entweder für die Waifenfache im allge: | rerenfolorierten Landkarten. Beſonders 


etwa $40,000.00 belaufen, ift nichts 
für irgend einen andern Zmwed ausge— 
geben oder verwendet worden als allein 
für den Zmwed, zu weichen es gegeben 
worden war. 


werden ſolle. iiber diefen Punkt ift 
namentlid von den Herausgebern des 
Ghriftian Herald, als fie diefes Wert 
aufnahmen, viel gelagt worden, und 
die dee, daß dies möglich fei, fand 
Anklang bei vielen. Wir maden je— 





Das Geld, welches 
‚if für 
Ipecificierte Zmede gegeben worden und 
wird zu den bon den Gebern beſtimm— 
ten Sweden verwendet werden. 


Bemerkung. 


Die Untoften der 
| Sendung nad Indien oder Armenien 
müſſen von irgend jemand getragen 
Banten thun feine Arbeit 





| werden. 


— Unjerm Derjprechen ge- 
mäß bieten wir unjern £ejern 
je tzt auch die Prämien, welche 
mit der Mennonitiſchen Rund: 
jchau erworben werden fönnen. 


Schreiber dieſes 
Dr h * go 
hat öfters Geld für mohlthätige Qwede, Wer die Rundſchau für das Jahr 
11899 bejtellt und uns mit der Beitel- 


ns Ausland gefandt und mehrere Male | Br: Ä 
ins Ausland gefandt und mehrere M lung 75 6t3. als Vorausbezahlung 


hit, der darf fih von den folgenden 
drei Sratisprämien eine wählen. 


No. 1. — Moodys „Der Himmel‘; 


unbedingt bezahlt werden. Wenn es 


wird, muß €&3 aus einem andern Fonds | 


eigenen Taſche bezahlt. Auf ſolche 
Weiſe können allerdings die geſammel— 
ten Gelder ohne Unkoſten für den broſchiert, aber der Anhalt deshalb fo 
jelbft gejandt werden, wenn |gediegen als in einem mit Goldfchnitt 
aber die Summen groß und die Un- | derjehenen Prachtbuche. 

— Moodys ‚‚Berborgene 


Kraft; gleichfalls broſchiert. 


auch nicht, und wenn jemand Verjpre- | Leinwandeinband; Tajhenformat; ſchö— 
gungen diefer Art macht, ift e8 ge ner, deutlicher Drud; ohne Pſalmen. 
wohnlich, um Leute an ſich zu ziehen Für 85 Cents im Voraus, 
und andere in Ungunſt zu bringen. erbalt man die Rundſchau ein Jahr 


Die Home and Foreign Relief Com-⸗ und 


miſſion kann ſowohl nach Indien als! FR a 
. P r ein: = 
nad) irgend einem andern Zeil der 6 = ur 


| ftriertem Bappdedel. Enthält 43 aus— 
Erde, Geld mit jo geringen Untoften gewählte Weihnadhts- und 32 Neu- 
ſenden als irgend jemand, aber ohne | jahrs-Wünſche. Für Anaben und 
Untoften kann e3 von niemand gefandt | Mädchen ein jehr, wertvolles Büchlein. 


werden. | Für 90 Gent: im Boraus, 
Aus dem Beriht kann erſehen wer- 
den, dab fein Geld (au nicht ein) nd 


No. 5. — Eine ‚„‚bor‘‘ Aegyptiſchen 
Gent) an Gemeinden und Geſellſchaf- Balfem, eine er 


ten daheim ausgezahlt worden ift, auf (ung von Wunden, Berrentungen und 
nicht an Miffionare zu Miffionszwet- Anſchwellungen. 


Für 81.00 im Voraus, erhält 
Indien eingehändigt, um genau zu den | man die : Runbiäen ein Jabr und 
Zweden, für melde es die Geber be: | No. 6. — Teftament und Pjalmen, 
großer, ſehr deutlicher Druck, mit meh— 
für Leute geeignet, denen das Leſen 
ſchwer wird. 

No. 7. — Chriſtlicher Jugend: 
freund, das bewährte, vielbeliebte 
Sonntagsichulblatt, welches wöchentlich 
vierfeitig ericheint und jamt den Sonn= 
tagsſchul-Lektionserklärungen viele in— 
tereſſante und lehrreiche Geſchichten 
enthält. Auf der Vorderſeite und der 
Mittelſeite iſt immer ein zu einer Ge— 
ſchichte paſſendes Bild. 

Für 82.40 im Boraus, erhält 
man die Rundſchau ein Jahr und 

No. 8. — Rand-MeNallys neuen 


illufirierten Atlas der Welt, ein wert- 
volles Prachtwerk in deuticher Sprache, 


meinen oder für gewiſſe jpecificierte 
Waijenkinder, und die Home and For- 
eign Relief Commiſſion ift bereit, dies 
aufs deutlichſte darzuthun. Sobald 
ein Beriht aus Indien antommen 
wird, kann es gezeigt werden, auf 
welche Weile das Geld dort verwendet 
worden ift. 

Jeder Herausgeber einer Zeitichrift 
und jede mwohlthätige Gejellihaft ift 
der Aritif unterworfen, wenn aber 
jemand ſich vornimmt, Kritik zu üben, 
darf er nicht auf bloße Vermutungen 
bauen, jondern allein auf Thatſachen. 


Das Geld, weldes für die Notlei- mit 160 Bolljeiten- Landkarten und 
Si . x 208 Seiten ſtark. 
denden kollektiert wurde, ift ebenfalls 
Für 82.73 im Boraus, erhält 


allein-für diefen Zwed verwendet mwor- 
den und, wie Br. Lambert bezeugen 
fann, bat er unter feinen Umftänden 
geftattet, daS Geld zu einem andern 
Zwed zu verwenden, als die Notlei- 
denden zu jpeilen und zu £leiden. 


Alles was wir beanſpruchen ift, daß 
I A. Sprunger jo gütig fein möge, 
der Home and Foreign Relief Com- 
miffion Gerechtigkeit widerfahren zu 
lafjen und diefen Bericht zu veröffent- 
lien, damit feine vertehrten Eindrüde 
oder ungerechte Reflettionen durch den 
Artifel im „Witness“ veranlaßt wer« 
den mögen. 


Bon allen Geldern, die für Indien 
gelammelt worden find und die fi) auf 


man die Rundſchau ein Jahr und 


No. 9. — Die Internationale 
Deutſche Lehrer = Bibel. Dieſes 
Bud enthält die notwendige 
Auslegung ofürcden Bibel- 
Studenten. Der Drud ift groß 
und deutlih, das Papier dauerhaft, 
der Einband geſchmackvoll — Morocco, 
ertrafein, Rot» und Goldſchnitt, in 
biegiamem Einband (Divinity Cir- 
euit). Ein Prachtgeſchenk zu Weih— 
nadten und viel wertvoller als mand 
teures Gejchent. 

Wenn alte Unterfchreiber rüdftändig 
find, müfjen fie zuerft alles aufbezah- 
len, ehe fie eine Prämie beanjprucdhen 
dürfen. 

Bei der Beitellung gebe man deutlich 
die Nummer der Prämie an. 








erhält, man die Rundihau ein Jahr 
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Erkundigun g. 


Wo ſteckt Peter Martinowitſch Frieien, 
ſeiner Zeit Lehrer der ruſſiſchen Sprache 
in Neu-Halbſtadt? 





Johannes Düd, ſeiner Zeit in Lö— 
wens Mühle, Stawropel, Kuban, beſchäf— 
tigt, möchte ſeine Adreſſe an die Redaktion 
der Mennonitiſchen Rundſchau ſchicken. 


Alle, ſich in den Ber. Staaten be— 


findlichen Berjonen, die da einjtmals Schü- | 


fer der Neu-Halbjtädter, Obhrlöffer oder 
Gnadenfelder -Centraljchulen oder des 
Neu-Halbitädter Pädagogiums waren, 
werden hiermit erjucht, ihre Adrefje und, 
wenn möglich, eine kurze Bejchreibung ih- 
re3 Lebens und ihrer Schicfiale in dieſem 
Lande zu geben. Zu adrejlieren an: 
Mennonite Publ, Co, 
Elkhart, Ind. 


Pandwirtfchaftlidyes. 


Für diefen Zeil der Rundſchau er- 
bitten wir uns ganz bejonders einge: 
hende Korreſpondenzen von praftiichen 
Yarmern. Wir haben jhon Anjtalten 
getroffen einige uns betannte Yand- 
wirte für diejen Zeil zu gewinnen; das 
ihließt aber feinen aus, an den mir 
nit geichrieben haben. Im Gegen- 
teil: Schidt uns gute, ſachlich gehal— 





tene landmwirtichaftliche Artikel ein und | 
ihr erweift uns und am allermeiften | 
den Lejern einen großen Dienft damit. | 


Es giebt ja viele gute Werfe über die— 
jes Fach; aber eigene Artikel von Fach— 
männern und für unfere Gegend paſ— 
fend, ziehen wir bei weitem vor. 

Die Red. 





Wert des Knochenmehles und 
der Holzajche bei der Schweine- 
Fütterung. 





Verſuche auf der Univerfity Agric. 
Erp. Stat. in Widconfin ergaben, daß 
bei reiner Maisfütterung die Knochen— 
entwidlung beeinträdtigt wird und 
demzufolge Knochenbrüche leicht vor— 
fommen fönnen. Um diefem Uebel— 


Meber das reine Ausmelfen. 


Es ift befanntlid von großer Wich— 
tigkeit, daß man die Milchkühe jedes- 
mal gut ausmelkt, da man anderenfall& 
nicht nur die befte Milch verliert, ſon— 
dern aud die Leiftungsfähigfeit der 
Kühe dauernd vermindert. Profeflor 
Sorhlet in Münden ftellte diesbezüg- 
liche Verfuche an, bei denen ſich ergab, 
daß die bei unvollftändigem Ausmelten 
| gewormene Milch einen unangenehmen, 
eigentümlichen Gelhmad zeigte, aud 
zum Verkäſen viel 
war. Der Berluft von Mil bei un 
vollftändigem Ausmelken gegenüber 
normalem Melten betrug 39 Prozent. 
Es erwies fich ferner, daß die Schädi— 
gung der Milhproduftion nit nur 
während der Zeit des ſchlechten Aus— 
meifens anhält, fondern auch nod in 
jpäterer Zeit beobachtet werden fann. 

Nach zehnwöchiger Behandlung mit 
ihlehtem Ausmelken war die Milch 
total verdorben, aing in ihrem Milch: 
ertrage ftart zurüd, und die Ruh ließ 
fh nicht mehr melfen, ohne zu jchla- 
gen. Da die zuerjt gewonnene Milch 
betanntlih die fettärmfte, die zulegt 
ermoltene die fettreichite ift, jo müſſen 
bei fortgeſetzt ſchlechtem Ausmelken die 
Verluſte an Fett ſehr groß ſein; das 
ergaben auch die Verſuche deutlich, denn 
die Durchſchnittsmilch mit 3.45 Prozent 
Fett bei vollftändigem Ausmelten war 
| bei unvollftändigem Ausmelfen bis auf 
1.87 Prozent gefunfen. Mögen diefe 
‚Zahlen einen jeden davon überzeugen, 
| wie unrationell ein nadläffiges Mel- 
fen ift. 





Wie lange joll eine Kuh 
trocken ftehen? 





Im allgemeinen ift die Anſicht ver- 
treten, daß man die tragenden Kühe 
| fo lange melten fol, als fie noh Milch 
geben. Es ift indefjen, wie der „Prak. 
| Landıw.“ fehr richtig hervorhebt, un— 
‚richtig, tragende Kühe bis zum Kalben 


ſtande abzubelfen, wurden an der ges zu melten; werden fie micht felber güft, 
nannten Station mweitere Fütterungs- | fo fol man fie fünftlich troden ftellen. 


verfuhe mit Mais bei gleichzeitiger | 


Durd) eine ſolche Maßnahme wird ein- 


Verabreichung von Knochenmehl einer» mal eine weit ſtärtere Milchſekretion 
feits und Holzaſche andererjeits ange- nad) dem Abkalben bedingt, als beim 
ftellt, deren Rejultate durch Parallel- völligen „Abmelten“ der Kuh und 


verjuche fontrolliert wurden Es ergab 


dann leidet aud, jo nimmt man an, 


fi Hierbei, daß durch tägliche Beifüt. die Entwidelung und Ausbildung der 


terung fleiner Mengen ſowohl von 
Knochenmehl als aud) von Holzajche 28 
Prozent Mais weniger erforderlich wa- 
ren, um 200 Pfund Lebendgewichtszu— 
nahme zu erzielen, als ohne VBorjegung 
diejer Gaben, und daß die Verdauung 
hierbei jehr günjtig beeinflußt wurde; 
außerdem waren die Knochen Der 
Schweine bei genannter Beifütterung 
volltommen fräftig entwidelt, und ent— 
hielten 50 Prozent mehr Ajche als bei 
reiner Maisfütterung. 





Dom Froſt bejchädigte 
Pflanzen. 


Wenn Pflanzen von der Kälte über- 
raſcht wurden, fo ift das beſte, fie mög- 
lichſt langſam auftauen zu laſſen. 
Topfpflanzen bringt man daher, wenn 
man ſie in dem Lokal, wo ſie ſtehen, 
nicht vor weiterer Kälte ſchützen kann, 
vorſichtig und ohne die Pflanzen ſelbſt 
zu berühren, in einen möglichſt dunklen, 
kühlen Raum, zum Beiſpiel in einen 
Keller, wo es nicht gefriert. Beſſer 
noch iſt es, wenn man ſie ſtehen läßt, 
die Fenſter gut ſchließt und mit dunk— 
len Tüchern behängt, das Lotal aber 
mit heißem Waſſer, welches man in 
irgend einem Gefäß ins Lokal ſtellt, 
etwas erwärmt. Erwärmung mit 
Waſſer iſt viel beſſer als Heizung mit 
Holz und Kohlen. Langſames Auf— 
tauen in feuchter Luft rettet die mei— 
ſten Pflanzen. Im freien bedeckt man 
die Pflanzen einfach mit Tüchern ete. 
oder ſtülpt ein Faß oder Kiſte ete. dar— 
über. 


im Mutterleibe ruhenden Frucht durch 
vollſtandiges Abmelken. Es iſt eine 
Erfahrungs-Thatſache, daß die Thätig— 
keit des Euters nach dem Kalben wieder 
viel kräftiger einſetzt, wenf ihr vor der 
Geburt die nötige Ruhe gewährt wurde, 
und daß eine Hub, welde vor dem 
Salben ganz abgemolfen wurde, auch 
durch keine noch jo kräftige Fütterung 
und jorgjame Pflege zu jener Leiſtungs— 
fähigkeit gebracht wird, wie joldhe eben 
durd eine Ruhepauſe vor der Zeit des 
anjtrengenden Geburtsaftes erreicht 
wird, 

Eine reichliche Fütterung kann jogar 
ihädlich werden, da fie die Gefahr des 
Kalbefieberd und andere Krankheits— 
zuftände mit jich bringen fann. Hört 
die Milchabſonderung der tragenden 
Kuh nicht wie gewöhnlich zwei Monate 
bor dem Kalben von felbft auf, jo thut 
man gut, fie dadurd) zum Stillftand zu 
bringen, daß man die Baufen zwiſchen 
zwei Melkzeiten immer länger werden 
läßt. Statt dreimal melfe man zmwei- 
mal täglid und jpäter nur einmal. 
In dem Maße, in dem nun die Mild- 
produftion abnimmt, kann man die 
Zwiſchenzeit auf 36—48 Stunden ver- 
längern, bis die Kuh ganz troden 
ſteht. 

Vor einem großen Fehler ſoll aber 
hier noch gewarnt werden, nämlich vor 
dem unreinen Ausmelken. Gerade bei 
der Maßnahme der künſtlichen Trocken— 
ſtellung und der Verminderung der 
täglichen Gemelte iſt ſtrengſtens auf 
ein reines Ausmelken zu ſehen, da im 
andern Falle leicht langwierige Euter— 
krankheiten heraufbeſchworen werden, 
die eine Entwertung des Tieres als 





Milchluh zur Folge haben. 


weniger geeignet | 


Zeitereigniſſe. 


Ein Rückblick auf das Jahr 
1898 im Ausland. 











Das zu Ende gehende Jahr war ein 
| vielbewegtes, und zwar ebenſowohl im 
| Auslande, als innerhalb der engeren 
| Grenzen unjeres Landes. Wir richten 
bei diefem kurzen Rüdblid den Blid 
vor allem auf die Teile Amerifas, wel: 
ı he nicht zur Union gehören. 


Aus Sanada ilt nihts Sonderli- 
ches zu berichten. Die Dominion traf 
| endlich mit der Regierung in Waihing- 
|ton ein Abfommen zur Erledigung der 
tkanadiſch-amerikaniſchen Differenzen 
| dur eine gemeinihaftlihde Kommiſ— 
| fion. Diele tagte in den legten Wochen 


Volk eine anfehnliche 
Gunſten des Verbots 
handels abgab. 


Mehrheit zu 


In Mexiko iſt im Laufe des Jah— 
res eine für den Handel wichtige Eiſen— 
bahn, die von der Hauptſtadt nach dem 
Staate Merelos führt, dem Betriebe 
| übergeben worden. 
| MWeftindien zogdie Aufmerkſam— 
| feit der gefamfen Welt auf fi), da da- 
ſelbſt ein Teil des ſpaniſch-amerikani— 
ſchen Krieges zum Ausbruch fam. 
Die‘ Negerrepublit Hayti geriet 
in unangenehme Berwidelungen mit 
Deutihland. Ein daſelbſt anfäfliger 
deuticher Kaufmann war widerrechtlid) 
gefangen und finanziell ſchwer geſchä- 
digt worden. Es erſchienen deutſche 
Schutzſchiffe vor der haytiſchen Haupt- 
ſtadt und drohten mit einem Bom— 
bardement, worauf die erſchreckten Ne— 
ger klein beigaben, den Mann frei 
ließen und eine Geldentſchädigung ent— 
richteten. 

Centralamerika hatte auch in 
dieſem Jahre keinen Mangel an Ver— 
ſchwörungen aller Art, welche natürlich 
dem Handel daſelbſt nicht förderlich 
waren. — Prälident Barrios von Gua— 
temala wurde ermordet, ebenfallä Gen. 
Barda, der Präfident Uruguays. 
Der Kongreß von Peru führte die 
Goldwährung ein. — Die Ver. Staa- 
ten von Mittelamerifa, welche von den 
Republiken Nicaragua, Honduras und 
Salvador am 1. November gebildet 
wurden, gingen nad) weniger als Mo- 
natsfrift wieder in die Brüche. 

Auch Südamerika hatte jeine 
gewohnten Aufftände. In Brafilien 
wurde ebenfall3 ein Attentat auf den 
dortigen Präfidenten unternommen, 
doch glüdte dasſelbe nicht. 


| 


dem Leben geichieden iſt. 
Deutihland verfolgte aud wäh— 
rend der verflofjenen zwölf Monate die 
von ihm in Oftafien eingeichlagene Po— 
litit, und Prinz Heinrid) von Preußen, 
der Bruder des Kaiſers, hat den Befehl 
über das Geihwader in China über- 
nommen. Der neue Staatsſekretär 
von Bülow erwies ſich bei den oit- 
afiatifhen Unterhandlungen als geries 
bener Diplomat; aud verfiand er ee— 
wie einit Bismard — zu gelegener Zeit 
einen Kaltwaſſerſtrahl nah Paris zu 
fenden. Die Dreyfus » Angelegenheit 
gab ihm hierzu die erwünfchte Gelegen- 
beit. — Bei den Reichstagswahlen, die 
im Juni ftattfanden, hatten die Soci— 
aldemotraten die größten Geminne zu 
verzeichnen; das Gentrum bleibt indel- 
fen nad wie vor im Sattel, und die 
Koniervativen fommen in zweiter Li- 
nie. — Der Tod des Altkanzlers Bis- 
mard, derin der Naht vom 30. auf 
den 31. Juli im Sachſenwalde erfolgte, 
verjegte ganz Deutihland in tiefe 





Trauer. — In Baden mwurde eine 


des Geträntes | 


neue Wahlreform, in Württemberg 
eine Reform der Verfaſſung durchge— 
fegt. — Dem Vatikan konnten es die 
Deutſchen im legten Jahre nicht recht 
maden, und der Papſt wurde ernftlich 
böfe, als der preußiſche Gefandte an 
feinem Hofe abberufen wurde. Der 
Michel ließ ſich indefien darob feine 
grauen Haare wachſen. — Die Orient: 
reife des Kaifers, welche die Einwei— 
hung der evangelifhen Erlöſerkirche 
in SYerufalem zum WAusgangszwede 
| hatte, verleitete die Europäer zu aller- 
| lei Mutmaßungen, denn im europäi- 
ſchen Konzert traut befanntlich feiner 
dem andern. Die Verbrüderungsſce— 
Inen, die fih in Konftantinopel zwiſchen 
dem oberften deutichen Landesherr: 
und dem Sultan Abdul Hamid ab- 





'fpielten, haben Ddiesfeit® des Oceans 
und wird nah Neujahr ihre Arbeiten | 
| vorausfichtlich beendigen.— Zu erwah⸗ 
nen iſt auch die Volksabſtimmung über | 
Prohibition, bei welcher das kanadiſche 


großen Widerwillen erregt. 
Großbritannien ſtand eben— 
falls am Sarge des größten ſeiner 


nete am 19. Mai das Zeitliche. — 
Große Erfolge hatten 
Waffen in Agypten zu verzeichnen; der 
Sirdar, General SKitchener, befiegte 


Schlacht am Atbara und ſpäter bei 
Omdurman, wodurch Khartum wieder 
in engliſchen Belig fam. — Die Be- 
fegung Faſchodas durch eine Kleine 
franzöfifhe Expedition ſchien anfäng— 
lic) zu ernften Verwickelungen zwiſchen 
London und Paris führen zu wollen; 
als indeflen die Engländer Miene 
machten, es auf einen frieg ankom— 
men zu laſſen, gaben die Yranzofen 
flein bei, und Major Mardhand hat 
diefer Tage Faſchoda geräumt und die 
franzöfiicge Trikolore daſelbſt eingezo- 
gen. Trotzdem find neuerdings die 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
England nicht fonderlich die beiten. — 
Diefer Tage ift au Sir William Har: 
couxt, der Führer der liberalen Partei 
Großbritanniens, aus dem politiſchen 
Leben ausgeſchieden. Es verlautet, 
daß Lord Roſebery möglicherweiſe ſein 
Nachfolger werden wird. 

An Oſterreich-Ungarn iſl der 
Sturm, der durch die Sprachenverord— 
nung des früheren Premiers Badeni 
heraufbeſchworen murde, immer nod 





D nicht beihmwidtigt, und es fam neuer: 


dings im Reichsrat 
ſchändlichſten Radauſcenen. Das deut- 
ſche und tihechiiche Element Icheint ſich 
ewige Feindſchaft geſchworen zu haben. 
— Ungarn möchte fi) gerne von Diter- 
reich losfagen, und es ift eine beſtän— 
dige Agitation im Gange, welche faum 
anders, ala in der Auflöfung diefer 
Dual: Monarchie endigen wird. — Das 
habsburgiſche Kaiſerhaus, und mit ihm 
ganz Oſterreich- Ungarn, wurde in 
große Trauer verjegt durch die Ermor: 





eines feigen italieniſchen Anarchiſten 
wurde. — Infolge diejes Verbrechens 
unterblieben die Feierlichkeiten, welche 
zu Ehren des goldenen Regierungsju: 
biläums des Raifers Franz Joſeph in 
Ausficht genommen waren. Am Tage 
diefes Jubiläums felbit, am 2. Dezem- 
ber, wurde indeflen des Kaiſers allge- 
mein gedacht. 

Frankreich hat ein bemwegtes 
Jahr Hinter fih. Die leidige Dreyfus- 
Angelegenheit ließ die Geifter au in 
den verflofienen zwölf Monaten nicht 
zur Ruhe fommen. Die Freunde des 
unglüdliden Hauptmanns behaupteten 
immer und immer wieder, daß dieſem 
großes Unrecht geſchehen fei, während 
die Gegenpartei den entgegengejegten 
Beweis zu erbringen ſuchte und vorgab, 
„die Ehre der Armee” zu jhügen. Ein 
Bruder de3 Kapitän Dreyfus erhob 
eine Anklage gegen Majnr Efterhazy 


räter, doc) er wurde von einem „aus— 
gewählten” Kriegsgericht ehrenvoll frei: 
geiprohen. Als der Schriftiteller 





Söhne; William Ewart Sladjtone jeg: | 


die britifchen | 


nämlich das Heer des Mahdi in der) 


wieder zu den 


als den wirklichen Schuldigen und Ber: | 


Emile Zola fodann gegen dieje Ber- 
gewaltigung allen Rechtes Proteft er— 
bob, ging e3 ihm an den Fragen. 
Dann kam das Geftändnis des Oberften 
Henry, daß er den Brief, auf melden 
bin die Verurteilung des Hauptmanns 
| Dreyfus erfolgt jei, gefällt habe. 
| Oberft Henry entleibte fi, nachdem er 
einer ſtaunenden Welt dies mitgeteilt 
hatte, und verſchiedene Herren vom 
Genecalſtab, die ſich nun gründlich 
| biamiert hatten, fanden es für geraten, 
im den Ruheſtand zu treten. Der Pö— 
| bel ließ es inzwifchen nicht an lärmen- 
|den und gefahrvollen Demonftrationen 
| für und wider Dreyfus fehlen, und die 
Juden in Frankreich wurden allenthal- 
| ben jharf mitgenommen. Das Mini- 
| fterium Briſſon mußte Jchlieglich wei— 
hen, und unter dem jegigen Premier 
Dupuy wurde eine Revilion des Drey- 
fus-Prozeſſes beſchloſſen. Der Barijer 
Kaſſationshof beihäftigt ſich gegenwär— 
tig mit dem Fall. Ohne Zweifel wird 
es auch in der nächſten Zukunft nicht 
an Senfationen fehlen, bis die Seifen: 
| blaje endlich plagt und die Welt den 
wahren Sadjverhalt erfährt. — Der 
Berwidelungen mit England bezüglich 
der yalhoda-Erpedition haben wir an 
anderer Stelle bereit Etwähnung ge= 
than. — Um 4. Juli follidierte der 
große Dampfer „La Bourgogne” von 
der „Sompagnie Generale Transatlan- 
tique“ in der Nähe von Sable Ysland 
(Neufhottland) im dichtem Nebel mit 
einem britiiden Schiffe und verſank. 
Bon 725 Menſchen wurden nur 200 
gerettet, und zwar 170 Baflagiere und 
30 von der Bemannung. — Zur großen 
Genugthuung hat es ganz Frankreich 
gereicht, daß die Friedensverhandlun— 
gen zwiſchen Spanien und den Ber. 
Staaten in Paris gepflogen wurden. 
Die franzöſiſche Regierung ift den bei- 
derjeitigen Kommiflären in der freund- 
lihften und zuvorkommendſten Weile 
entgegengelommen. 


Rußland Hat fih bemüht, feine 
Stellung in Oſtaſien mehr zu befefti- 
gen, und es ift ihm dies vortrefflich ge= 
lungen, obſchon es dabei öfters mit 
Sroßbritannien in Konflitt kam. — 
Die jibirifhe Eifenbahn hat anſehnliche 
Hortichritte gemacht, und troß der Not 
in manden inländifhen Provinzen 
jcheint es den Ruſſen nie am Geld 
zu fehlen, wenn es gilt, ftrategiich 
wichtige Buntte zu befeftigen oder ſon— 
tige Bauten vorzunehmen. — Der Zar 
bereitete der Welt eine Überraſchung 
durd den Erlaß feiner Abrüftungenote. 

Stalien Hat nit die rofigften 
Zeiten hinter ih. Im März kam e8 
in Sicilien zu Brotirawallen, und im 
Mai braden ebenfals infolge der 
| Hungersnot in vielen Städten Jtaliens 
ernſtliche Aufflände aus, die mit Ge- 














Bon Samoa ift zu berichten, daß | dung der Kaiſerin Elifabeth, welche | watt unterdrüdt werden mußten. In 
der König diejer Inſel, Malietoa, aus am 10. September in Genf das Opfer Mailand gab es dabei an dreihundert 


| Xote und viele Berlegte. — In Rom 
tagte unlängjt auch eine internationale 
Konferenz, um Mittel und Wege zur 
Unterdrüdung des Anarhiemus zu 
finden. 

In Schweden und Norwegen 
bat der Kampf bezüglich geteilter Re- 
gierung in nichts nachgelaſſen, und 
Norwegen jcheint entichloffen zu jein, : 
einen unabhängigen nationalen Kurs 
einzufchlagen. 

Holland hat frohe Feſttage erlebt, 
wurde doch am 6. September die junge 
Wilhelmine zur Königin gekrönt. 


In der Schweiz murde die erſte 
Seltion der „Jungfrau”-Bahn dem 
Verkehr übergeben. — In Baſel fand 
der zweite Zioniftentongreß ftatt. — 
Das Schweizervolt ſprach ji in Volks— 
abftimmung zu Gunften eines einheit- 
lihen Straf- und Civilgeſetzbuches aus. 

Aus der Türkei ift zu berichten, 
daß das Ausrotten der Armenier nad 
wie vor eifrigft betrieben wurde, wenn— 
| gleich die Öffentlichkeit nicht viel davon 








4. Januar 





6 | Itlennonitilche Rundſchau. 





erfuhr. — Der Beſuch des deutſchen daß jede Verletzung der Beſtimmungen 
Kaiſerpaares in Konſtantinopel gab zu dieſes Uebereinkommens geahndet wer— 
großen Feſtlichkeiten Veranlaſſung. — den wird und daß Zuwiderhandelnde 
Die türkiſchen Truppen haben Kreta prompt dem Arm der Gerechtigkeit wer— 
geräumt, und bat Prinz Georg von den ausgeliefert werden. Da mir alle 
Griehenland fein Amt dafelbft als Klaſſen und Antereffen repräjentieren, 
Seneralgouverneur angetreten. | werden wir von der ftrikteften Unpar— 

Was 5 hima anbetrifft, fo ging es | teilichteit mit dem einzigen Vorſatz ge⸗ 
dort drunter und drüber. Die Euro: | leitet werden, die Rehabilitierung und 
päer haben angefangen, ſich Stüd für | Pacifizierung Cubas zu fördern. Die 
Stüd chineſiſcher Erde anzueignen. — | Erhaltung von Friede und Ordnung, 
Der junge Kaifer Kwang-Su, der bri- dic Sicherheit von Leben und Eigen⸗ 
tiſchen Einflüſſen zugänglich war und | Um und die Errichtung und Auftecht- 
fi) für Einführung von Reformen ent— erhaltung einer Regierung mit gerech— 
ſchloß, wurde von der Kaiſerin-Mutter ten— unparteiiſch verwalteten Geſetzen 
turzweg feines Amtes enthoben, mo; ſind unentbehrlich für die Wohlfahrt 


er ⸗ | 2 üyis , a9 ’ . * 
durch der Ruſſe wieder Hahn im Korbe | Und das Glüd eines Volkes. Wir ru- 


geworden ift. Der abgefegte Monarch | Fer deshalb vertrauensvoll die Hilfe 
| und die Mitwirkung der Einwohner fü 
ift verſchiedentlich totgeſagt worden, | UND Die Mitwirtung der Cinwo ner fur 
doch hat es den Anfchein, als ob er ſich die Vollendung dieſer Zwecke an. 

noch am Leben befinde. | Das Uebereinkommen iſt wie folgt: 


In Afrika wurde im März die | In Anbetracht, dak der am 16. Novem— 





Kongobahn eröffnet, was befonders | 
den britiihen Blänen im dunfeln Kon— 
tinent förderlich ift. — — Im Transvaal, 
der ſüdafrikaniſchen Republif, wurde, 
der wadere „Ohm“ Krüger abermals | 
zum Präjidenten erwählt. | 

Wie aus all dem Vorgehenden er: | 
fihtlih, hat es im Auslaud aud im 
berflofjenen Jahr nit an aufregenden 


Ereigniſſen aller Art gefeplt. 


— — — — — 


Cuba. 


Havana, 26. Dez. 1898. 

Die amerikaniſchen Räumungskom— 
miſſäre erlaſſen morgen an die Bewoh— 
ner der Inſel Cuba die nachſtehende 
Proklamation: 

„Die unterzeichneten Kommiſſäre der 
Ver. Staaten haben, nachdem ſie vom 
Präſidenten mit der Vollmacht bekleidet 
worden find, die Räumung Cubas und 
der benadbarten Inſeln zu arrangieren 
und auszuführen, und ferner das öf— 
fentlie Eigentum Spaniens zu über- 
nehmen, mit den Kommifjären Spa- 
niens fich betreff3 der Schlufceremo- 
nien und Regulationen geeinigt, welche 
am 1. Zage des Januar und jpäterhin 
beobachtet und ausgeführt werden fol- 
len, bis alle jpanifchen Truppen ſich für 
die Rüdfehr nad) Spanien eingeichifit 
haben werden, und die PBroflamation 
wird Öffentlich befannt gemadt, damit 
die Einwohner und andere außerhalb 
des Diſtrikts Santiago ſich darnach rich: 
ten. 

Die Unterzeichneten wünſchen in die= 
fer öffentlichen Weife allen Bewohnern 
der Inſel die Notwendigkeit einer ge— 
nauen Befolgung der Bedingungen 
diejes Uebereintommens einzufchärfen, 
damit öffentliche Ordnung und gebüh— 
render Reipett vor dem Ernit der Gele— 
genheit herrichen mögen, und befon- 
ders um alle Klaſſen der Bevölkerung 
zu ermahnen, Selbjtbeherrihung und 
Mäpigung zu Üben und fih zu hüten, 
durch unangemefjenes Gebahren Anſtoß 
und Gereiztheit zu erregen. 

Seit nahezu vier Monaten ijt dieſe 
Kommilfion und andere Beamten der 
Ver. Staaten unter dem Schuge ſpani— 
fer Autorität geweſen. Die ſpani— 
ſchen Behörden haben ung die gewifjen- 
baftefte Höflichkeit und Rüdficht erwies 
fen und auch nit ein unangenehmer 
Zwiſchenfall Hat unfer Verweilen unter 
ihnen getrübt, und jegt, wo unfere 
Stellungen bald werden umgelehrt und 
die ſpaniſchen Behörden unfere Gäfte 
fein und zu unferer Beichligung berech— 
tigt fein werden, müflen wir dafür for- 
gen, daß fie fich derjelben Unverlegtheit 
und Rüdficht erfreuen. Abgelehen von 
der auönehmenden Angemefjenheit 
eines jolden Berfahrens, wird dei In⸗ 
terefien aller Klafien, der Gubaner, | 
Spanier und Ameritaner dadurh am 
Belten gedient werden. | 

Indem wir unter einem Gefühl der 
Pflicht gegen das Volk und unfere Re: 
gierung handeln, maden wir befannt, | 








Ber. Staaten und den Kommiſſären 


Berbindung jegen und in Gemeinſchaft 
mit ihm folde Maßregeln für die Un: 
terdbrüdung der Ruheſtörungen aus: 
führen, wie fie gemeinſchaftlich beichlie- 
Ben, oder die fie im Voraus für Die 
Berhinderung und Unterdrüdung fol: 
her Ruheſtörungen formuliert haben 
mögen. 

Zweitens. Die fpanifchen Offiziere, 
melde ein Kommando über Truppen 
haben, werden den nächſten fomman- 
| dierenden Offizier der Ber. Staaten- 
| Truppen von dem beabfidhtigten Ab- 
zuge aus Quartieren nad) ihren bezw. 
Sinihiffungspuntten gebührend in 
Kenntnis fegen. 

Drittens. Provinzial- und Muni— 
cipalbehörden wird nicht gejtattet wer— 
|den, in irgend einer Weife die jpani- 








nern getauft wird, wiro punkttlich be— 
zahlt werden. 

Elftens. Es wird verftanden, daß 
die ſpaniſchen Behörden bei der Ein- 
ſchiffung der noch in Cuba zurüdblei- 
benden Truppen möglihft raſch zu 
Werte gehen werden. 

Wir Kommifjäre der Ber. Staaten 
und die Kommifjäre Spaniens haben, 
um mit gebührenden Formalitäten die 
amtliche Hebergabe Cubas durch Ber- 
treter der Regierung Spaniens an Ber- 
|treter der Regierung der Ver. Staaten 
gemäß dem Uebereinkommen zwiſchen 
| beiden Nationen zu vollziehen, nad) ge= 
meiniamem Webereinfommen uns auf 
folgendes geeinigt: 
| Gritene. Um 12 Uhr, am 1. Tage 
des Januar 1899, wird die Salutie- 





die Oronung oder den Ernft der Ueber» 
gabe der Inſel ftören wird, fo fol, 
wenn jemand ſich einer ſolchen Störung 
Ihuldig madt, dieſelbe fofort durd 
öffentliche Macht unterdrüdt werden 
und die amerifanifchen Behörden wer— 
den die Schuldigen mit Strenge beſtra— 
fen. 

Sechſtens. Nah Abſchluß der Ueber- 
gabe follen die fpanifhen Truppen, die 
noch auf der Inſel zurüdgeblieben fein 
mögen, wie eine ausländiſche Armee in 
einem freundfchaftlihen Lande behan- 
delt und als ſolche von allen reſpektiert 
werden. 
| (Ge) 

James %. Wade, Generalmajor der 
| Bundeöfreimilligen. 
Matthew C. Butler, Generalmajor 





ihen Truppen oder ihr Eigentum zu | rungs- Batterie in Gabanas 21 SKano: | der Bundesfreimilligen. 
befteuern, noch irgend welche Befehle | nenſchuſſe abfeuern und unmittelbar | 


Beglaubigt: 


zu erlafien, welde den Preis von Le= | darauf wird die Ipaniihe Flagge auf) John W. Glous, Brigade-General 


| bensunterhalt der Truppen notwendi- 


bäuden, auf denen fie aufgehißt ift, 


ber 1898 zwifchen den Kommifjären der | bensmitteln oder anderen für den Le- Morro Gaftle und allen amtlichen Ge- der Bundesfreimilligen, Sekretär.“ 


I — — — — 


—— ß ET >. ; 
Spaniens eingegangene Vertrag be- gen Sachen erhöhen werden. Verbin- | eingezogen umd Die Flagge der Der. Uebergabe von Cuba. 
| 


ſtimmt, daß die endgültige 
des Gebietes von Cuba und der benad)- 
barten ſpaniſchen Inſeln durd die ſpa— 


| teln zu erhöhen oder um die ſpaniſchen 


| Truppen de3 zum Leben Notwendigen 


Räumung | dungen, um die Preife von Lebensmit- Staaten an deren Stelle aufgehißt 


| erden. Dabei wird ein Salut von 


| weiteren 21 Kanonenſchüſſen von der— 





| — in einer gemeinjamen Sigung 
| der amerifanifchen und ſpaniſchen Mi— 


nifhen Truppen um 12 Uhr mittags zu berauben, während fie im Lager oder ſelben Batterie abgefeuert werden, und | litär: Kommifjäre wurde das Programm 
unterwegs find, werden nicht geftattet | zwar werden dieſe Salute von ameri= | für die llbergabe der Inſel Cuba anı 


am 1. Tage des Januar 1899 vollen- 
det jein joll, und jagt, daß, wenn me: 
gen unvermeidlicher Gründe die Ein- 
Ihiffung Spanischer Truppen an dem 
hierin feitgejegten Datum nicht vollen 
det jein wird, in einem ſolchen alle 
pajjende und geeignete Pläße für den 
Aufenthalt der zurüdbleibenden ſpani— 
Ihen Truppen angemwiejen werden 
follen, bis ihre Einſchiffung vollendet 
fein wird, wobei übrigens wohl verftan- 
den wird, dab Diele Truppen nicht 
während der Zeit, die fie notwendiger: 
weile hier fein müfjen, aus ihren Quar— 
tieren herausgemworfen werden jollen, 
fondern daß fie in ihren Quartieren, 
bezw. die Kranken in den Hojpitälern 
bleiben werden, und zwar unter dem 
Schutze der Armee der Ver. Staaten, 
bis fie nad) Haufe geſchickt werden kön— 
nen. 

In Anbetracht ferner, daß troß aller 
von den ſpaniſchen Behörden gemachten 
Anftrengungen, die Beftimmungen des 
obenerwähnten Vertrages gewillenhaft 
und prompt auszuführen, immer noch 
eine Anzahl fpanifcher Truppen in den 
Provinzen Matanzas und Santa Clara 
zurüdbleiben werden, die unmöglich 
vor dem 1. Januar n. %. nad) ihrer 
Heimat eingeichifft werden können, des— 
halb jei es zwilchen den Kommiſſären 
der Ber. Staaten und den Kommiſſö— 
ren Spaniens, in gemeinjchaftlicher 
Sigung verfammelt, und unter Artikel 
1V des am 12. Augufi 1898 in Waih- 
ington unterzeichneten Uebereinkom— 
mens zwiſchen den Ber. Staaten und 
Spanien, im Belig voller Autorität 
bon der Regierung der Ber. Staaten, 
bezw. der Regierung Spaniens, ver- 
einbart wie folgt: 

Erſtens. Die ſpaniſchen Truppen, 
die am 1. Januar noc) nicht eingefchifft 
find, follen ungeftört bis zu ihrer Ein- 
Ihiffung nad Spanien in ihren bezw. 
Quartieren, Gebäuden und Plägen 
zurüdbleiben, die thatfählid dann von 
ihnen oftupiert find und fie follen wäh- 
rend jener Periode die Vorrechte und 
Freiheiten genießen, welche gewöhnlich 
nad den Beltimmungen des: Bölter- 
rechts ausländifchen Truppen in einem 
freundihaftliden Lande bewilligt wer- 
den. Die Quartiere, Gebäude und 
Plätze, die thatjählih von ſpaniſchen 
Truppen offupiert find, werden als 
durch die Vorrechte der Ertraterritoria- 
lität gededt angejehen werden, und die 
Verantwortlichkeit für die Aufrechter- 
haltung der Ordnung in jo oftupierten 
Plätzen fällt den Behörden der Ber. 
Staaten anheim. Der kommandierende 
Dffizier der ſpaniſchen Truppen wird 
im Falle öffentliher Ruheſtörung fich 
jofort mit dem fommandierenden Offi— 
zier der Truppen der Ber. Staaten in 


werden. 

Vierten. Angeſtellte des Poſt- und 
Telegraphendienftes werden fortfahren, 
die Korrefpondenz der ſpaniſchen Trup— 
pen zu befördern und ihre amtlichen 
telegraphifchen Depeihen unter der 
nämlihen Bedingung wie bisher abzu— 
jenden. 

Yünftens. Seine Einfahrtögebüh- 
ren oder Berechnungen irgend welcher 
Urt werden von Zollbeamten auf 
Kriegsmaterial der Spanier oder auf 
die perſönlichen Effekten jpanifcher Sol- 
daten und Offiziere oder deren Fami— 
lien erhoben werden. 

Sechſtens. Hojpitäler mit ihren 
Kranten, Wärtern und Ärzten in ge: 
räumtem Gebiet werden unter dem 
Schuge der Armee der Ber. Staaten 
fteben, wobei die ſpaniſchen Behörden 
alles für die Pflege, den Unterhalt und 
den Transport der jo zurüdgehaltenen 
Kranken und für ihre Heimjendung 
nad) der Geneſung Nötige bejorgen. 

Siebenteds. Der Obergeneral der 
ſpaniſchen Armee erklärt jich damit ein- 
veritanden, daß feine Offiziere und 
Soldaten die genaue Disciplin beobach— 
ten, und im Falle einer von Ddiejen die 
Häufer oder den Grundbefig von Pri- 
batperfouen ohne Zuftimmung der Ei— 
gentümer betreten follte, jo foll er die 
Hebertreter diefer Vorſchrift fireng be— 
itrafen. 

Achtens. Falls ein Offizier oder Sol» 
dat der Spanier fi) gegen Einwohner 
eines Bergehens ſchuldig machen jollte, 
wird er von der geeigneten Militärbe- 
hörde befagter Truppen vor ein ſpani— 
ſches Militärgeriht gebradt werden. 
Irgend ein Vergehen, welches von einem 
Einwohner gegen irgend eine Perjon 
der ſpaniſchen Truppen begangen wird, 
wird von dem Befehlähaber der ameri- 
fanifhen Truppen in Verbindung mit 
dem befehligenden Offizier der ſpani— 
ſchen Truppen geahndet werden. 

Neuntens. Ym Falle von ſpaniſchen 
Truppen eine Berlegung oder ein Scha- 
den an Perfonen oder Eigentum ver: 
übt wird, jollen die geſchädigten Per— 
onen das Recht haben, ihre Anſprüche 
betreffs Entihädigung der ſpaniſchen 
Regierung zu unterbreiten, indem es 
vollauf verjtanden ift, daß Spanien für 
gehörig bewiejenen Schaden an öffent- 
lichem und PBrivateigentum haftbar ift. 
Es wird verjtanden, daß diejer Para: 
graph irgend einer Beitimmung unter- 
worfen ift, welche die Friedenskommiſ— 
järe der Ber. Staaten und Spaniens 
betrefis der Schlihtung von ſpäter auf: 
taudenden Anjprüden gemacht haben 
mögen. 

Zehntens. Für alles, was von den 





Spaniern oder für fie bei den Einwoh- 


faniichen bezw. ſpaniſchen Xrtilleriften | 


abgefeuert werden. Ameritanijche und 
ſpaniſche Kriegsichiffe, die fich geeignet 
ausgerüftet in diefem Hafen befinden, 
follen gleichfalls beide Flaggen durch 
Ubfeuerung der geeigneten Anzahl 
Schüſſe falutieren. 

Zweitens. Land» und Marinetrup- 
pen der Ber. Staaten, welche von ihren 
bezw. Befehlshabern defigniert werden 
und die vorher in Havana eingerüdt 
fein und fi an einem paſſenden Platze 
aufgeftellt haben mögen, jollen, jobaid 
fie die Salute hören, daran gehen, die 
Befeftigungen, Gebäude und Plätze in 
der Stadt, melde die ameritanischen 
Behörden zu otkupieren wünſchen mögen, 
zu bejeßen, und an allen militärifchen 
Plägen wird ein fpanifcher Offizier die 
Untunft der amerifanifhen Truppen 
abwarten und ihnen den Pla auslie— 
fern und in ihrem Befig lafien. Wenn 
an jenem Tage und zu jener Stunde 
fih no fpanifche Truppen in Havana 
befinden, jo werden diefelben in ihren 
Quartieren bleiben und während der 
Zeit der Hebergabe der Stadt in Reih 
und Glied aufgeftellt fein, und alle 
ameritanifhen Truppen, welche vorbei- 
pafjieren mögen, jalutieren, mobei fie 


und Kapellen gejpielten Mariches das 
Gewehr präfentieren. Die amerifani- 
ſchen Truppen werden den Salut in 
ganz derfelben Form erwidern. 

Drittend. Zur nämliden Stunde, 
um 12 Uhr am 1. Januar, follen an 
allen Gentren, Gerichten, Amtslofalen 
und Eivildependenzen der ſpaniſchen Re- 
gierung die betreffenden Beamten und 
Angeſtellten anweſend fein, die noch 
nicht aufgehört haben mögen, ihre 
Amispflichten zu verſehen, und fie fol- 
len eine Uebertragung an ameritanijche 
Beamte, die ſich einfinden mögen, ma— 
den, worauf fie die geeigneten Jnftruf- 
tionen erhalten werden. 

Viertend. Bor der Zeit der Weber: 
gabe werden die Kommifjäre der Ber. 
Staaten und die Kommifjäre Spaniens 
zufammen mit zwei Generalgouverneus 
ren und ihren Hauptquartier-Offizie- 
ren und Wachen ſich im Palaſt des 
Generalfapitäng verjammeln, um jo: 
fort und durch gemeinſchaftliches Ueber— 
einfommen irgend einen Zweifel oder 
Schwierigfeit, die betrefi$ der Weber: 
gabe auftauchen mögen, zu enticheiden, 
und ſogleich nadhher irgend eine Perſon 
zu empfangen, die fie in Anerfennung 
der Autorität oder um fi von der aus: 
ſcheidenden Autorität zu verabidieden, 
bejuchen mag. 

Fünftens. Obwohl es bei dem in 
diejer Stadt herrſchenden Kulturftande 
nicht zu erwarten ift, daß irgend jemand 





zu den Klängen eines von Spielleuten, 


1. Januar mittags feitgeftellt. Kurz 
vor 10 Uhr werden die amerikaniſchen 
Kriegsichiffe einen Salut von 21 
Schüſſen zu Ehren der ſpaniſchen Fahne 
abgeben. Genau um 12 Uhr werden 
die fpanifhen Yahnen auf den ver— 
ichiedenen öffentlichen Gebäuden einge- 
zogen und jofort auf El Morro und 
den öffentlihen Gebäuden der Stadt 
das Sternenbanner aufgezogen werden, 
wobei die ſpaniſche Artillerie auf Yort 
Gubanas die amerifanifche Flagge mit 
21 Schüfjen falutieren wird. Die im 
Hafen liegenden ſpaniſchen Kriegsſchiffe 
werden ebenfallö jalutieren. 

Zu derjelben Stunde werden die 
fpanifhen Truppen, wenn fich foldhe 
noch in Havana befinden jollten, vor 
den Kaſernen aufftellen und den vor— 
beiziehenden amerifaniihen Soldaten 
die erforderliden Ehren erweijen. 

Kurz vor Mittag wird der ſpaniſche 

General-Hapitän General Gaftellanos 
und der im Range höchſte ameritanijche 
Offizier — General-Major John K. 
Broote, wenn er zeitig genug eintrifft, 
ſonſt General-Major Fitzhugh Lee — 
im Balaft einfinden. Die ſpaniſchen 
Kommifläre werden dann die Regie— 
rung an die amerikaniſchen Kommifjäre 
übertragen und fie jofort dem fomman« 
dierenden amerikaniſchen Offizier über» 
geben. Die verjhiedenen Funktionäre 
werden dann noch eine Weileim Palaft 
bleiben, um diejenigen zu empfangen, 
die den neuen Behörden ihre Achtung 
zu bezeigen wünſchen. 
- Man ift übereingefommen, daß die 
ipanifhen Truppen, die fih nad) dem 
erften Januar nod) auf Cuba befinden 
follten, fo behandelt werden jollen, mie 
ausländifhe Truppen in einem be— 
freundeten Lande, und daß ihnen alle 
Privilegien, zu denen fie nad) interna« 
tionalem Brauch beredtigt find, wie 
Erterritorialität, zugeitanden werden 
follen. 


Wahlen. Zum Prediger der Ge- 
meinde in Elbing wurde einftimmig 
gewählt Br. Ad. Siebert, feither Pre- 
diger der Gemeinde in Neuwied. Er 
gedentt noch im Laufe d. J. dem Rufe 
Folge zu leiften. — Im Februar d. J. 
wurde in der Gemeinde Ladekopp⸗Or— 
lofferfeld Br. G. Wiebe aus Ladekopp 
zum Lehrer der dortigen Gemeinde ge: 
wäblt. 





Nah Afheville 
fommt man nur über der Queen und 
Crejcent Route und Southern Eiſenbahn 
von Eineinnati aus ohne umgujteigen. — 

1--8 ’39, 





Gafe: und DObjervationswangone 


und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 

ausgejtatteten Zügen der Queen und Erej- 

cent Route von Cincinnati füdlich gehend. 
-5 . 
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Ausland. 


Frantreich. 


Paris, 29. Dezember. — In einer 
heute hier abgehaltenen Verſammlung 
von 4000 Mitgliedern der Patriotenliga 
wurde im Hinblick auf die durch die 
Dreyfus-Affaire geſchaffene Lage be— 
ſchloſſen, eine neue Patriotenliga zu 
gründen. 

Paul de Roulede, Mitglied der Depu— 
tiertenkammer für Charente, der Grün— 
der der urſprünglichen Patriotenliga und 
einer der thätigſten Gegner der Reviſion 
des Dreyfus Falles, wurde zum Präſiden— 
ten der neuen Liga gewählt. 





Baris, 28. Dezember. — Claude Fran— 
cois Philibert Tirrouir de Corcelles, ein 
früherer Sekretär der franzöfiichen Ge- 
fandtichaft in Wajhington und ein Enkel 
Lafayettes, ift Heute im 97. Jahre gejtor- 
ben, Er war am 27. Juni in Mareilly 
d’Azergues im Nhonedepartement gebo- 
ten. 





England. 


London, 29. Dezember. — Die jpani- 
iche Brigg Gabriel, Kapt. Pages, die am 
22. November von Cardenas abging, ift 
in Corunna angefommen. Gie hat zehn 
Mann von der Bejagung der amerifani- 
ichen Barf Evie Ried, Kapt. Steelman, 
an Bord, die am 25. November von New 
Nork nach Bahia abgegangen war, und 
untergegangen ift. Die Schiffbrüch'gen 
wurden in der Nähe der Bermudas von 
der jpan schen Brigg aufgenommen. 


Deutihland. 


Berlin, 29. Dezember. — Viel wird | 
bier über die gemeldete Ankunft eines) 
amerifaniichen Kriegsichiffes in Apia auf, 
Samoa geiprochen. Die Zeitungen jehen | 
darin ein Zeichen, daß Präjident Meftin- | 
ley das in jeiner legten Botjchaft an den | 
Kongreß Dargelegte- Programm auszu⸗ 
führen geden!t. Die Voſſiche Zeitung“ | 
jagt: „Ohne Zweifel wird Großbritan- 
nien Amerifa unterjtüßen und jo as 
langiam erlangte libergewicht Deutich- 
lands lähmen. Deutjchland hat feine Ge- 
legenheit mehr, die ausſchließliche Kon- 
trolle zu erlangen. 





Berlin, 29. Dezember. —Wie es heißt, 
bat der Sultan, troß des Proteſtes der | 
franzöſiſchen Regierung, der deutſch-ang— 
toliichen Eiienbahngejellichaft die Er lauıb 
ni3 erteilt, in Haidar Paſcha, dem End- | 
punft der Bahnlinie durch Kleinalien, 
einen Hafen anzulegen. Bon Haidar Pa— 
icha, das sonitantinopel gegenüber, am 
jenjeitigen Ufer des Bosporus liegt, läuft 
dieje Bahnlinie bereit3 dem Marmara 
Meer und dem Golf von Ismid entlang 
bis nach Ismid, und der Sultan hat die 
jener Bahn gewährte Konzeſſion derart 
ausgedehnt, dal die Kinie über Kaijarieh 
und Diarbefir durch Angora und Komieh 
bis zum Euphratthal verlängert werden 
fann. 

Badledzfi, Redakteur des in Tanzig er 
icheinenden Blattes „Gazzetta Gdanska“, 
ift we en eines das Andenken des veritur 
benen Fürjten Bismarck beleidigenden Ar— 
tifels zu einer jechswöchentlichen Gefäng- 
nisjtrafe verurteilt worden. 

Die „Neuejten Nachrichten“ in Berlin, 
die zu Lebzeiten des eijernen Kanzlers 
dejien perjünliches Organ waren, find 
bom Grafen Henkel von Donnersmard 
an den Gentralverein der deutjchen Fa- 
brifanten verfauft worden. 

Soeben jind die Pläne zur Eröffnung 
einer neuen prächtigen Straße in Berlin 
angenommen worden, die den Namen 
Kaijer Wilhelms Dentmalitrafe erhalten 
fol. Die Kojten der Anlage betragen un- 
gefähr 50 Millionen Mark. Die Straße 
foll von Nationaldenfmal in der Nähe 
des füniglichen Schlojjes ausgehen. 





Spanien. 

Madrid, 29. Dezember. — Die Ma- 
drider Blätter ergehen jich in heitigem 
Tadel über die angebliche Veröffentli- 
chung des Friedensvertrages von jeiten 
der amerifanijchen Mitglieder der Frie- 
denskommiſſion, ehe derjelbe zur An— 
nahme gelangt ift. Sie erflären die ame- 
rifanijche Diplomatie für falich. 


Madrid, 29. Dezember. — Der Mintj- 
ter des Auswärtigen, Herzog Almodovar 
de Rio, und der Minijler des Innern, 
Senor Capdepon, haben es für ratjam 
gehalten, als abſolut unbegründet vie 
Angaben der republifaniichen und car- 
liftiichen Preſſe in Abrede zu jtellen, in 
denen behauptet wird, daß eine auswär— 
tige Macht Anjtalten treffe, im Falle die 
inneren und die Finanzangrlegenheiten 
Spaniens eine Wendung zum Schlimme: 
nehmen, fich einzumijchen und daß Eng- 





land Abfichten habe auf die Baleariichen 


Snjeln und die Meermenge von Gibral- 
tar. Die biejigen Zeitungen geben der 
Ansicht Ausdrud, daß die hier dem Prä- 
jidenten MeKinley zugeichriebene Ent- 
icheidung, den Friedensvertrag im Ja— 
nuar ratifizieren zu lafjen, die politiichen 
Ausfichten in Spanien ändere. In mi- 
nifteriellen Kreiſen hält man es für bei- 
jer, die Beilegung der Krifis big nach der 
Natifizierung des Vertrages zu verſchie— 
ben. 

Geheimnisvolle Gerüchte über eine kürz- 
fiche Zuſammenkunft von einem Dußend 
Generäle find in Umlauf, deren Zweck 
noch nicht befannt gemacht worden ijt, 
die aber, wie es heißt, die Yage in wich- 
tiger Weije breinfluffen dürfte. Man 
glaubt, daß die Regierung weiß, daß die 
Zuſammenkunft ftattgefunden hat und jie 
joll Schritte thun, um unerwünjchte Ent- 
wicklungen zu verhindern. 


Italien. 


Nom, 29. Dezember. — König Hum- 
bert hat einen Erlaß unterzeichnet, worin 
die über die Aufrührer des legten Früh 


|jahrs verhängten Strafen entweder er- 
laſſen oder herabgeſetzt werden. 
ifitärgerich- | 
ten, und gegen 2000, die von Eivi’gerich- | 


Et va 
x 
( 


7.0 Berionen, welche von W 
ten verurteilt wurden, jind in Freiheit 
geießt worden, aber 
oder gemohnheitsmäßigen Verbrecher jind 
von den Wohlthaten des Erlafies ausge 
ichlojien. 


Deiterreihelingarn. 


Budapeit, 28. Dezember. — Eine De- 
peiche aus Agram, der Hauptitadt von 
Stroatien, an den „Beiter Lloyd“ mel et, 
daß Lieutenant Geza von Mattiſick Keg— 
(ovich wegen Fäljchung der Namensunter 
jchrift der öfterreichiichen Kronprinzeſſun 
Stephan’e auf Wechſeln von inem Kriegs— 
gericht zu fünfjähriger Feſtungshaft v r 
urteilt worde iſt. 

Geza ijt derſelbe, der vor längerer Zeit 
en Duell mit Bring Philipp von Sachien 
Koburg und Gotha, dem Manne der vrin— 


zeſſin Louiſe Marie von Belgien, ältejter | 


Tochter des Königs Leopold u :d Schmej- 
ter der Kronprinzeſſin Stephanie, aus- 
jocht. Das Liebesverhältnis der Brinzei- 
fin mit dem Lieutenant bildete jeiner Zeit 
das Tagesgejpräch in Wien. Die PBrin- 
zeſſin iſt befanntlich jeit längerer Zeit in 
einer Anftalt für Geiftesfranfe unterge 
bracht. 


Budapeft, 29. Dezember. Im Ab- 
geordnetenhauje d 3 ungarijchen Reichs— 
tages fanden heute wieder jtürmijche Auf- 
tritte jtatt. 

Während der Min jterpräfident v.Banffy 
die NRegierungspol t £ verteidigte, ſagte 
er, die Regierung gedenfe unentwegt ihre 
Pflicht zu thun und die parlamentarijche 
Ordnun wiederherzuftellen, da jie über- 
zeugt jei, daß das Minijterium ungari- 
ichen Parlamentarismus und die Ver- 
fafjung verteidigte. Die Eljen-Ruſe der 
Nechten wurden von dem Lärm der Lin- 
ten übertönt. 


Rußland. 


London, 29. Dezember. Der St. 
Petersburger Korreſpondent der „Daily 
Mail“ ſagt, Zar Nikolaus werde anfangs 
nächſten Jahres den Kaiſer Franz Joſeph 
von Öſterreich und den König Humbert 
von Stalien bejuchen. 


Batifan. 


Rom, 29. Dezember. — Es wird hier 
behauptet, daß ein päpftliches Schreiben, 
welches ſich auf religiöje Angelegenheiten 
in Amerika bezieht, an den Kardinal Gib- 
bons geichieft worden ijt, und daß das— 
ſelbe jo:ald es beim Kardinal eintrifit, 
in Europa veröffentli ut werden wird, 
Obwohl 8-8 Schreiben hauptiächlich ſich 
mıt lofalen Bräuchen im Einflange mit 
der in den Ber. Staaten gewährten Re— 
ligionsfreiheit befaßt, jo warnt es doch, 
wie beriautet, die Katholifen gegen die 
Gefahren gemijjer der Nechtgläubigkeit 
widerjtrebenden Beſtimmungen betveffs 
der Gemifjenzfreiheit, wie fie von gewiſ— 
jen Kommentatoren über das Leben des 
Baters Heder aufgejtellt wurden, ſowie 
auch gegen die Gefahren von Lehren, wie 
die von Dr. Zahm verfochtene Lehre von 
der menschlichen Entwiclung. 


Euba. 


Havana, 29. Dezember. — Heute ijt 
die Ordnung in der Stadt wieder voll» 
ftändig hergejtellt. Die jpanijchen Behör- 
den thun in den von den Spaniern noch 
nicht geräumten Stadtteilen ihre Pflicht ; 
die amerifanijchen haben Wachen im Cen- 
tralparf, und die Cubaner bewachen die 
Voritädte. 

Oberſt Bliß, der Zolleinnehmer, Hat 
den Geichäftsleuten mitteilen laſſen, daß 


alle Rüdfälligen | 





die Zölle in amerikaniſchem Gelde bezahlt 
werden müſſen, und Hat geitern Abend 
dem General Brooke jeinen Plan über die 
Verwaltung des Zollhaujes unterbreitet. 
Bei der Bejegung der Stellen wird den 
Eubanern der Vorzug gegeben werden, 
aber es werden anfänglich unter den An- 
geftellten feine Veränderungen borge- 
nommen werden. - 

Die ausländiichen Konjuln werden mor— 
gen. zufammenftommen, um fich über ihr 
Verhalten bei dem Negierungswechjel zu 
beraten. 

Der Polizeichef MeCullagh hält jcharfe 
Wacht über die amerifanijichen Verbre 
cher, die jcharenweis nach Havana fom- 
men. Heute trafen ſechs profejlionelle 
Geldjchrantiprenger ein. Der Polizeichef 
erfannte jie jofort; auch andere ameri- 
kaniſche Krümmlinge werden jeharf be 
wacht, 





Philippi en. 


Manila, 29. Dezember. — Die Erpe- 
dtion unter dem Befehl des Generals 
| Mıller kam am Dienstag in Jloilo an, 
und fand, dal die Spanier den Plaß ge- 
räumt hatten. Der Dampfer EChuruca 
h.tte die jpantichen Truppen nac Mine 
danao gebracht. 

In Übereinjtimmung mit einer vorher 
getroffenen Abmachung wurde die Stadt 
am Montag Mittag von den Inſurgen 


| 
| 
| 
I 
I 
| 


ten beießt, die darauf jofort eine jtädti- | 


iche Berwaltung einrichteten, und das 
Eigentum von Ausländern bewachen lie- 
ßen. In der Stadt herricht Ruhe und 
| Ordnung. Es fanden während der Nacht 
| einige Ausjchreitungen jtatt, aber nach- 
dem fünf Eingeborene erjchofjen worden 
| waren, fanden feine weiteren Störungen 
ſtatt. 


Das einzige ausländiſche Kriegsſchiff im 


| Hafen war der britiſche Kreuzer Irene. 
| Es ift ein neues philippintiiches Kabinet 
| gebildet worden, das aus folgenden Mit- 
gliedern beſteht: Mabini, PBräfident des 
| Kabinets und Minijter des Auswärtigen; 
Luna, Kriegsminiſter; Araneta, Miniſter 
des Innern; Buencamino, Handels- und 
Acderbauminifter; Cannon, Minifter der 
öffentlichen Arbeiter; Rojario, Verwal. 
ter der Archive. 
| 
| Inland. 


| >: 
| Waſhington, D. E., 29. Dez. — Der 
| Präfident hat folgende Notiz an alle Kabi— 
| net3mitglieder und den Regierungsdruder 
| geichickt: 

| „Der Prälident verfügt hiermit, daß die 
verjchiedenen Erefutivdepartements und 
die Regierungsdruderei am 31. Dezember, 
vormittags um 11 Uhr, wegen der Leichen- 
| feier für den verftorbenen Senator Mor- 
| rill, die am Samstag Mittag um 12 Uhr 
im Senatszimmer ftattfinden wird, ge- 
| ichlofien werden.“ 

| — Der heutige Barbejtand im Schage 
betrug $289,835,208 die Goldrejerve 
$245,714,633. 

Waſhington, D.E., 28. Dez. —Vice- 
Präſident Hobart telegraphierte, daß er 
dem Begräbnis beimohnen werde. Er hat 
folgenden Ausſchuß von Senatoren er- 
nannt, welche die Leiche nach Vermont be- 
gleiten werden: Proctor, Alliſon, Cock— 
rell, Hvar, Morgan, Gorman, Gullom, 
Veit, 3. BP. Jones, Turpie, Aldrich, Gray, 
Chandler, Faulkner, Fairbants, 











fomitee beiteht aus folgenden Abgeord 
neten: Grout, Powers, Hitt, 
MeCall, Grow, Banthead, 
Richardſon, Foß und Joſeph Wheeler. 
Der Sonderzug, welcher die Leiche nach 


beſtehen. Von Jerſey City geht der Zug 
nördlich über die New York, New Haven 
und Hartford-Bahn nach Montpelier, wo 
eine Ghrenesforte auf ihn wartet. Die 
Leiche wird nach dem dortigen Friedhofe 
gebracht und in einem Gewölbe beigejegt 
werden, bis das Mauſoleum in Stafford, 
Vt. fertig ift. 

Waſhington, D. E., 29. Dez. — Wie 
es heißt, wird der frühere Gouverneur 
Merriam von Minnejota zum Botjchafter 
in Rußland ernannt werden an Stelle des 
ind Kabinet berufenen Hitcheod. Mer- 
riams Freunde behaupten, daß die Sache 
zwijchen dem Präfidenten und dem frühe— 
ren Gouverneur abgemacht ift und daß 
jein Name gleich nach den Feiertagen dem 
Senat zugeſchickt werden wird. 


San Francisco, %9 Dez. — Der 
Generalmajor Merriam ift amtlich be- 
nachrichtigt worden, daß General Shafter 
von neuem den Befehl über das Departe- 
ment von Kalifornien erhalten und unge 
fähr am 10. Janıtar das Kommando über- 
nehmen wird. 

Gen. Merriam erhält entweder wieder 
das Kommando über dad Departement 





Wolcott. | 
Das vom Sprecher Need ernannte Haus | 


Dingley, | 
Catchings, | 


Vermont bringt, wird aus drei Wagen 


des Columbia, oder da3 Kommando in 
Colorado. In legterem Falle würden die 
Pepartement3 von Kalifornien und des 
Columbia unter dem Befehl Shafters ver- 
ichmolzen werden. 


Escanaba, Mich., 29. Dez. — Die 
Stadt und die ganze hiefige Gegend wurde 
geitern von einem heftigen Schneegeftöber 
heimgejucht. Sämtliche Bahnzüge find 
veripätet und die Gejchäfte find durch das 
Unwetter zum Stillitand gebracht worden. 


Minneapolis, 29. Dez. — Heute 
Morgen um halb jechs Uhr ift der Getrei- 
dejpeicher X, an der 11. Ave. South, mit 
200,000 Buicheln Weizen abgebrannt. 
Der Berluft beträgt $200,000, ift jedoch 
durch VBerficherung gedeckt. 


Wichita, Kani., 29. Dez. Thomas 
Greene Hat heute Morgen in dem zwölf 
Meilen nördlich von Wichita gelegenen 
Furley jeine Fran erſchoſſen und dann jich 
jelbjt eine Kugel durch den Kopf gejagt. 
|Er wird fterben. Frau Greene war, wie 
es heißt, Heute früh nach Wichita gegan- 
gen, um eine Scheidung zu erlangen, und 
Greene fam ebenfalls hierher. Bei der 
Rückfahrt trafen beide auf dem Zuge zu— 
|jammen, e3 erfolgte ein Streit und in 
Furley fam es zu der Rataftrophe. 





In 24 Stunden 


nach New Orleans oder Jacjonville mit | 
den Schnellgügen der Queen und Erejcent | 
Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 


| bi$ Havana. 1 


8’9. 





Marktbericht. 
30, Dezember 1898. 
Chicago, ZU. 


JJ 65 —674 

Bart ee 

AG REN |. 
Viehmarkt. 

a as $3 50 —5 50 
Schweine................. 8 55 —3 373 
Produkte. 
$4 00 —8 50 
a aaa 7 — 2 
ee 18 — 3% 
BEER 25 — 30 





Milwaufee, Wis. 
N Kae en 62 —67 
Gerſte, No. 2 


Viehmarkt. 











5 ra $375 — 450 

a are 4 50 — 6 50 

u. ae 25 00 —45 00 

NE ra 

E27 Se 3 00 — 4 0 
Minncapolis, Minn. 

N en rennen ei 67 —68 
Duluth, Minn. 
Aa were 624—68} 
St. Louis, Mo, 

72 -74 

I aa 52 





Viehmarkt. 





JJJJ $3 90-5 4)| 
N 3 15-3 45 
Sanfas Eity, Mo, 
Reigen 644—70 

JJ 344 
DE BE Biene .. 28 
Viehmarkt. 
WR ee $2 75-5 35 
TEN 1 75—3 85 
N 3 15—3 40 


Briefkalten. 


P. W. D. in ©. Herzlichen Dank für den 
warmen Gruß aus dem falten Norden! 


H. K. in G. — Ihr Gedicht kam Teider 
etwas zu ſpät. Wollen es aufbewahren 
zum nächſten Jahre. Danke jchön. 








Korr. in North Enid, O. T. — Natürlich 





haben Sie Ihre Sache gut gemacht. 
Danke. Gottes Segen. 
KR. in—, Ranias. Schönen Dant, für 


Deinen lieben Brief mit den Nufmunteruns 
gen. Weshalb wir den Preis nicht erhöht 
haben? Das lieh ſich jchwer thun, denn 
e3 denken vielleicht nicht alle Leute jo 
liberal wie Du. Manche hatten jchon ihr 
Abonnement auf die Rundſchau im Vor— 
aus bezahlt und es hättein deren Augen 
eine Preiserhöhung leicht wie eine Beutel» - 
ſchneiderei ausgeſehen. Es war erjt un— 
ſere Abſicht den Preis bis auf einen Dollar 
zu erhöhen, aber aus obigem Grunde un— 
terließen wir es. Vermehrte Papier und 
Druckunkoſten belaufen ſich auf ungefähr 
tauſend Dollars. Vielleicht ſind wir ge— 
zwungen ſpäter den Preis bis auf einen 
Dollar zu ſchrauben; ſoviel ſteht feſt: wer 





bereits bezahlt hat, ehe wir ſolche Preis— 
\erhöhung öffentlich befannt gemacht has 
| ben, darf feine Nachzahlung machen. Dir 
und allen ein glückliches neues Jahr. 
Editor. 





Ein trauriger Anblick. Es giebt 
faum etwas in der Welt, das jo jchnell 
unjere Sympatien erweckt wie ein leiden- 
des Kind. Aus diejem Grunde ift e8 auch 
ganz natürlich, daß Eltern für die Hilfe 
oder Heilung ihres Lieblings von Dank er- 
füllt find. — Herr John Heil, 178 €. Koſſuth 
Str., Columbus, O., jchreibt: „Unfere 
Kinder hatten einen bösartigen Ausjchlag. 
Sch hörte von Fornis Alpenfräuter Blut» 
beleber, ließ mir welchen fommen und 
fann nun mit dem beſten Gewifjen jagen, 
daß jein Gebrauch von den beiten Rejulta- 
ten begleitet war.” 


NEWS ITEM. 





December löth a special train, con- 
sisting of thirty cars, of Page’s Woven 
Wire Fence Co., left the Western Ave, ' 
Station, Chicago, via the Chicago & 
North-Western Railway, for Lincoln, 
Nebraska. The shipment was made 
from Page’s Woven Wire Fence Co,, 
Adrian, Mich. This is the largest ship- 
ment of wire fencing ever made at one 
time over any railroad, and the North- 
Western Line demonstrated its pro- 
gressive spirit by furnishing a special 
train for it, 


A GREAT ENGINEERING FEAT. 


December 18th the engineers of the 
Chicago & North-Western Railway 
accomplished the wonderfulengineering 
task of moving its 220-ton bridge cross- 
ing the Kinnickinnie river at Milwau- 
kee, on its Chicago division, down 
stream 250 feet. This is a feat that has 
—* undertaken but a very few times 
| 
| 
I 





in the history of engineering. 

The bridge was a single track draw, 
and was removed to a new foundation 
in the quick time of two hours and 
forty-seven minutes, The structure was 
floated on two scows, one on either side 
of the center, which were sunk with 
90,000 gallonsof water. Withthr scows 
in proper position, the water was 
pumped out and the bridge gradually 
lifted from its foundation and tuwed to 
its new resting place by two tugs, 

The bridge was in perfect condition 
and was removed only to make way for 
a double-track structure ot th+ latest 
pattern. 












es beilt ficher. 
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Männer an der Arbeit 


oder bei Bergnügungen ſetzen fich der Gefahr 
ee 3 We 


Verrenkungen und Quetjhungen 
Steifigkeit und Wunden aus. 


© giebt kein befferes Heilmittel im 
Saufe zu haben als eine Blafche 


St. Jakobs Oel. 


Es ift ein guter Freund in der Roth; 


MOOOO OOO O OOOOOOO 


MGOOO O O O OOOOOOOOOOOOOOOOO 
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_ Mennonitiihe Bundfihan. 


4. Ranıor 1 99. 











STEEIERCEREHEIRZ O, Mama, 
Es beißt mich etwas.“ 


Bleiche Srauen, 4 
Leidende Mütter, | 
Kränfliche Mädchen, 


finden Glüd und Gefundheit 


Pi 
| dem 





Forni's 
Alpenkräuter 


Zur Beachtung: — Jede Slafche trägt 
oben auf Umhällung eine regiſtrierte 
Numm Einkauf ſollte man darauf 
ſehen, daß die) ummer weder ausradiert 
noch ſonſt rät ti Wenn nicht in der 
& N ve man ar 


Dr. Peter Fahrney, 





Chicago, Ill. 
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r KARL PUSCHECK’S P 


——Somöopathifhes— . 52 


— 
(Stittungs- m Sten-Meittel E 


Ein aus verichiedenen homöopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich To zufammenge- 
ſetztes Mittel, daß es allen Fällen und allen Perſonen past. 
E 4 jede Erkältung und deren Folgen b 
Heilt ſchnell Geoß und Klein: Huſten, 


Erkältungs-Fieber, Gatarrn, u, ſ. w. 
Verhütet Erkältung wenn ed während oder ſofort, 


nachdem man einer Grfältung 
ausgeicht war, —* 
und GW 


genommen wird. 
Alte Grfältungen tarırh Yungen:- Entzündung und 


werden prompt acheilt, 
Schwindſucht verhütet. 
Kein einziger Fehlichlag iſt uns befannt. J 


> 1. pr wird Diefes Mittel per Boit an irgend 
Für 50 618. —* 


welche Adreſſe in Den Ber. Staaten 

oder Ganada geſandt. z 
Ein Büchlein mit näherer Austunft über 75 Somöopathiihe Saus-Huren für 75 
Keiden, wird auf Berlangen frei zugelandt. — Schreibe glei darum, 


Dr. PUSCHECK Dept. M., 390 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. B 
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neuer Geflügel-Almanadı IN 


ift jeßt fertig zur Verfendung. Er enthält 160 Seiten | U 
aus gutem Buch Papier und der Deckel ijt in jchönen | ) ( 
Farben gedruckt. Er iſt das vollftändigjte und umfaj- | v 


Shoemakers 


PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP | ) 


4 
7 





Er enthält einen jchönen Familienfalender für 1899 und | 9 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Alınanach | ) ( 

Rezepte zur Heilung von Geflügeltvankheiten, und Be— 
man am beiten die Geflügelhäufer bauet. Er giebt volle | ] ( 

Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier, Er giebt 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir jind die bedentendjten Jmporter und | | Y 
( 

liſcher Sprache. | 
C C. SHOEMAKER, Freeport,’lll. 9 
Dieſen Wunſch hört man io oft und doch ni% 


jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde, | 
viele photographijche Abbildungen von unjerent Se- | 16% 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beit- | 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | VA 
ben, und wie man Dabei Geld machen kann. Er enthält | 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch | I 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie y 
Ping: Bejchreibung über alles was man in der Geflügelzucht , 
willen jollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und | 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Seflügel aus England, | \ , 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- | N 
mäß ift und fir nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchiekt wird. Nur in eng-) 
4 
+ * * ”r . 1 
Ich wünſche, wir hatten eine 7 
Wage! U 
I f fl fi » | 
|fauft man feine. Jegtift die Zeit, U 


Eine Familienwage — vollfommen mit | (Y 
|Blatform und Schaufel — wieat von 3 PM 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem | Ü 
| Gußeifen gemacht mit Meifingbaum und 4 
-fhaufel. Die Platform ift 10 bei 133 / 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verichiedened andere darauf 
zu wiegen. Preis $4.00. Man bleibe 
nicht länger ohne eine Wage. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Aeguptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau⸗ 
8 aufgeriſſenen Händen, Schnuͤtwunden, 

rebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausſchlägen, Entzün— 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
10. ıc. Breis 25 Cents. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die engen 
derſelben ale großes Geheimnis gehalten 
wegen ber großen Heilkraft derſelben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Defs 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüd *8 wenn be⸗ 
wieſen werden kann, dee ie Salbe nad 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu bel: 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nad Empfang des Geldes. Agenten ver» 
fangi! Adreifiere: 

Young People’s Paper Assoclation, 

Eikhart Ind 


S 


Oder für $2.00 ſchicken wir eine kleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch bie: 
ſes ift eine jehr neite, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD, 


Schwindſucht. 

Medizin gegen Schwindſucht, Aſthma, 
Lungenkrankheiten, Nervenſchwäche u. ſ. w. 
zu $1.00 per Flaſche. 6 Flaſchen für $5.00. 
Mittel gegen Diphtheritis, Halsbräune, ge- 
fhmwollenen Hals, angeſchwollene Mandeln, | 
Nierenleiden, Nheumatismus und Taubheit 
zu 50 Gent3 die Flaſche.-Ruſſiſche Katarrh: | 
| Kur 50 Gents per Klaiche. — Mitte! gegen | 
rn Frauenleiden aller Art zu 75 Gents per Fl. 

» Nach Florida 2 Fl. 81.25. | 

zwei tägliche Beitibule Züge auf der Queen 6. Milbrandt, M. D., | 
und Grejcent Bahn von Cincinnati nach Groswell, Mid. 
Jackſonville. 1-8 ’M. 


NN MINEN DNSDEN DEN SD 
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Die Queen und Grefcent 
Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 
andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’m. 
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Agenten verlangt. 





Beinabe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht jchlafen kann, ſon— 
dern ausruft „DO, Mama, es beißt mid etwas.‘ 
| find nit Hämorrhoiden, 
| fernt werden könnten — nein, es ift ein fleiner Wurm, 

welcher Ach frümmt und mwındet und das Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. 
| einfachfte Heilmittel, dem Kinde unſchädllch, aber dem 
| Wurm todbrıngend, ıjt Steketee’s Pın Worm De- 
| stroyer. 
| diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Et3. in Poft: | 

marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, | 
| Mieh.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kifte von | 
„Destroyer.* 
Steketee’s Worm Destrover. 


Mehrere Taufend Acker Lan? 


Nähere Auskunft erteilt 
br. Tanzen, 


33 798 


30 BISISISHISIEIET 
1—4 '99 | G AT me an — — — 


| The Elkhart Normal School |Bas Exanthemaätiſche Heilmittel. 


u ı —*— * (Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

usiness Institute, Elkhart, Ind. Somohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 

ſchen) Leiden, die allen Mebizinen und Ealben Trotz 
eboten haben, fann man diejeß Heilmittel als legten 
ettungs-Anter mir Zuverfiht anwenden. 

EP Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. Zohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ed» 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Dffice und Reſidenz, 948 Proßpect Straße, 

Eleveland, O. Retter Drawer W. 
| Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen An- 
| preifungen. 21’98—20’90 
— — 


| Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, Penmanship, Short-hand and, 
| Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
m 63 | Gulture departmentas. 
welde mit einer Salbe ent- | Students can enter at any time. Terms 
|reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. Address, 
DR. H. A, MUMAW, Secretary, 
411 Main St., . — LKHART, IND. 
44’98- 43’99. 


Heile die Blinden! 


Staar, Fell_granulierte Augenlider, Schneeblind: | 
heit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
| wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder | 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
uiſſe und Circulare. Briefen um Auskunft legt man 
2 63, ın Briefmarfen bei. 

Rufliihe Hatarrt:Mur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei | 
zugeichictt. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrh | 
wur Dr.G. Milbrandt 934 School Str. 

48 08 10 99 Chicago. Ill, 


Baubolz, Pfoſten, Kalt. 
Yeinfamen: Oel, und alle Sorten in 
| Delfarben. Bauholz in großem Bor} 
‚rat und billiger als irgendwo. 

G. H: BLAND, 

Binghbam Lake, Misn. 





Daß | 





Wenn Du, oder jemand der Deinen mit | 








Fragt bei Euren Apothefern nad) | 


3 dan®! & 


C0C0A” ana We 
CHOCOLATES i (3,7% 

FOR EATING. DRINKING. | AB? 
CODKING. BAKING 8° | "7 


Nor 
Purity of Material and \ ip) 
Deliciousness «Flavor Unexcelled.\, 4 


in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 


Mountain Lake, Minn. 





— VOR 48’98—8’99 


Uur wen’s angeht, Jollte dieſes lelen! j 


N 
Wer ein offenes Auge bat für die Übel unferer Zeit und bejonders für die Gefahren, welde unjerer Al 
lieben Jugend drohen, der follte mithelfen, diefen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Familie den Ä 
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| „Ehriftlichen Iugendfreund” 


et Ren 


einführt. Wer den Mangel eines anregenden Sonntagefchırlblattes ſpürt, laſſe ſich den Zugendfreund” 
zur Brobe fommen, und er mird ihn 


2 2 [chübken lernen, 2 


Mer da denkt, daß ein hriftliches und doch lebhaftes Jugendblatt dem deutichen Lehrer viel mithelfen 
fann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der bejtelle diejes Blatt, und es wird nicht lange 
dauern, dann wird er dem Blatte 


& 2 Anerkennung jollen, 2 & 


wie es bereit viele gethan haben. Probenummern werden gerne frei verihidt. Preis Des Blattes 
50 Gents per Jahr. Wenn mehrere Nummern an eine Adrefle gehen, 3 B. für Sonntagsfchulen, 
bedeutend billiaer. Das Blatt eriheint wöhentlih, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 
Lektion für eine Woche im Voraus und ijt reich illuftriert. 
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Zu beftellen bei 


MENNONITE PUBL. CO. 


ELKHART, IND. 
7 


